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- Liebe Jägerinnen und Jäger

Rotwild-Tuberkulose 
Vorarlberg
Fakten und Zahlen

Fakten sind Tatsachen. 
Zahlen erfordern Erklärun-
gen und können missver-
standen oder missbraucht 
werden.

Die Fakten

Die Ausbreitung erfolg-
te vom Lechtal Richtung 
Hochtannberg und weiter 
bis Klostertal und Silbertal. 
Es gibt dafür keine Schul-
digen, sondern Faktoren, 
welche die Ausbreitung 
der Infektion begünstig-
ten. Solche Bedingungen 
können, mit anderen, hohe 
Wildstände und Konzen-
trationen von Rotwild an 
Fütterungen sein. Ähnliche 
Situationen gibt es vielfach 
im Alpenraum, zum Teil 
mit höheren Bestandszah-
len, aber trotzdem ohne Tu-
berkulose. 

Frei sein von Verschulden 
bedeutet aber nicht frei sein 
von Verantwortung. Die 
Vorarlberger Jägerschaft 
und die Jäger in den betrof-
fenen Gebieten haben diese 
Verantwortung von Anfang 

übernommen. In Zusam-
menarbeit mit Landesre-
gierung, Veterinär- und 
Jagdbehörde sowie Land-
wirtschaftskammer wurden 
Maßnahmen geplant, insbe-
sondere Stichprobenpläne 
als Grundlage erstellt. Fakt 
ist, dass alle diese Maß-
nahmen wirksam und sehr 
erfolgreich sind. Dafür ein 
großes Dankeschön allen 
Beteiligten, vor allem dem 
Landesveterinär Dr. Nor-
bert Greber als Hauptver-
antwortlichem und seinen 
Mitarbeitern, sowie DI Hu-
bert Schatz. 
Danke aber ganz besonders 
allen Jägern vor Ort, welche 
im Kern- und Randgebiet 
Abschussvorgaben unter 
hohem körperlichen Ein-
satz und enormem Zeit-
aufwand zu erfüllen versu-
chen, unter schwierigsten 
Bedingungen und „Störfeu-
er“ von unterschiedlichen 
Seiten. Es sind Mindest-
abschusszahlen, die aus 
rechtlichen Gründen nicht 
anders gemacht werden 
konnten, aber eigentlich 
unrealistisch sind.  

Die Zahlen

Viele schwirren über Stamm-
tische, durch Amtsstuben 
und Medien. Eine Mischung 
aus Prozentrechnungen, mit 
deren Ergebnissen unzu-
lässige Vergleiche gemacht 
werden, und exakten sta-
tistischen Daten sorgt teil-
weise für Verwirrung. Die 
Kernaussagen sind einfach: 
Die Stichprobenpläne haben 
nicht nur den unterschiedli-
chen regionalen Befall genau 
vorhergesagt, sondern auch 
Kern- und Randgebiet. Zir-
ka 85% der positiven Fälle 
im Kerngebiet und zirka 
10% im Randgebiet sind die 
Bestätigung.

Analysen und Anpassung 
der Maßnahmen sind not-
wendig, wie z.B. Weglassen 
von Untersuchungen (Regi-
onen), die mit Stichproben 
besser, kostengünstiger und 
mit weniger Arbeitsauf-
wand beurteilt werden kön-
nen. Die wichtigste Aufgabe 
ist, allen Beteiligten klar zu 
machen, dass diese Art von 
Jagdmethoden wie in Kern- 

und Randgebiet dieses Jahr, 
so nicht weiter geführt 
werden können. Ansonsten 
wird die Bejagbarkeit von 
Rotwild immer schwieriger, 
mit vielen negativen Folgen 
für Lebensraum und Wild-
tiergesundheit.

Weidmannsheil für 2015,
Euer

Landesjägermeister 
Ernst Albrich
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Schusszeiten im Jänner und Februar 2015

In den Monaten Jänner und Februar 2015 darf in Vorarlberg  
folgendes Wild erlegt werden:

Feld- und Schneehasen 
(bis 15.1.)
Fasane (bis 31.1.)
Ringeltauben (bis 31.1.)
Türkentauben (bis 31.1.)

Waldschnepfen (bis 31.1.)
Stock-, Krick-, Tafel-, Reiher
enten (bis 31.1.)
Blässhühner (bis 31.1.)
Dachse, Jungfüchse, Füchse

Haus- oder Steinmarder 
(bis 28.2.)
Ganzjährig: 
Schwarzwild, Bisamratte, 
Marderhund, Waschbär
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Hubert Schatz  

Im Jahr 2014 hat der Wolf für 
Aufsehen und Spannungen, 
teilweise auch für  Emotio-
nen und Fantasien in Vorarl-
berg gesorgt. Während die 
fachlich fundierten Nach-
weise über das Wolfvorkom-
men im Land  lediglich zwei 
verschiedene Individuen 
bestätigten, konnten mehre-
re Meldungen über angeb-
liche Wolfsichtungen und 
Wolfrisse aus verschiedenen 
Landesteilen nicht verifiziert 
werden. 

Wolfalarm in  
Dornbirn-Winsau

Unmittelbar nach Erscheinen 
eines Zeitungsberichtes im 
April 2014 über die Fotodo-
kumentation eines Wolfes 
im Vorarlberger Rätikon gab 
es mehrere Meldungen zu 
angeblichen Wolfsichtungen 
aus dem Rheintal sowie den 

angrenzenden Berggebieten 
um Dornbirn und Bregenz. 
Nachdem weder Risse, Spu-
ren noch Kot gefunden wur-
den, konnten diese Vermu-
tungen jedoch nicht als Wolf 
bestätigt werden. Da eine 
eindeutige Unterscheidung 
zwischen Wolf und wolfs-
ähnlichem Hund selbst für 
Experten nicht immer leicht 
ist, ist in diesem intensiv ge-
nutzten Naherholungsraum 
die Gefahr einer Verwechs-
lung zwischen Hund und 
Wolf durch einen Laien be-
sonders groß, wenngleich ein 
wandernder Wolf auch dicht 
besiedelte Gebiete durch-
streifen kann. 

Für besondere Aufregungen 
haben dann Anfang Okto-
ber die Beobachtungen eines 
wolfsähnlichen Tieres im 
Bereich Langenegg im Vor-
deren Bregenzerwald und 
Dornbirn-Winsau geführt. In 
Winsau wurde dieses Tier ge-

gen Abend in unmittelbarer 
Nähe von Bauernhöfen und 
Wohnhäusern von mehreren 
Personen gesehen, was zu 
einer großen Verunsicherung 
in der Bevölkerung sowie bei 
den Verantwortlichen der 
ortsansässigen  Schule und  
des Kindergartens führte. 
Trotz unmittelbar eingeleite-
ter Intensivierung der Über-
wachung des Gebietes durch 
Jäger, Jagdschutzorgane und 
Polizei konnte der vermeint-
liche Wolf nicht wieder gese-
hen werden. 

Wenige Tage zuvor wurde in 
Langenegg per Handyvideo 
ein wolfsähnlicher Hund ge-
filmt, der im Lichtkegel eines 
Autoscheinwerfers die Stra-
ße entlang lief. Während ei-
nige seiner Körpermerkmale 
durchaus jenen eines Wolfes 
ähnelten, sprachen seine Fi-
gur und seine Bewegung 
weniger für Isegrim. Die 
unabhängige Beurteilung 

des Videos durch mehrere 
Wolfsexperten im In- und 
Ausland haben ebenfalls ein-
hellig zum Ergebnis geführt, 
dass dieses Tier kein Wolf, 
sondern ein Hund war. Ob 
derselbe Hund wenige Tage 
darauf auch in Winsau ge-
sehen wurde ist ungewiss, 
auf Grund der zeitlichen und 
örtlichen Nähe der Beob-
achtungen wäre dies jedoch 
durchaus möglich gewesen.

Wolf im  
Bregenzerwald

Die erste offizielle Wolfsbe-
stätigung gelang, wie in der 
Vorarlberger Jagd, Ausgabe 
September/Oktober 2014 
ausführlich berichtet, bereits 
im Mai in Lech. Die Genoty-
pisierung der DNA-Proben 
hat ergeben, dass es sich da-
bei um einen Wolf aus der 
Westalpenpopulation handel-
te, welcher auch die Teilpo-
pulation im Calandagebirge 

Dem Wolf auf der Spur

(Schweiz) angehört. Dasselbe 
Tier konnte eine Woche später 
in Oberstdorf per DNA-Ana-
lyse nachgewiesen werden. 
Die im Sommer von Jagdauf-
sehern und Älplern mehr-
fach ergangenen Meldungen 
über die Beobachtungen ei-
nes Wolfes im Raum Schö-
nebach-Schwarzwassertal 
ließen auf dasselbe Tier von 
Lech schließen. Auf Grund 
der vergleichsweise häufigen 
Sichtbeobachtung und dem 
vorsichtigen Verhalten des 
Rotwildes standen die Jäger 
und Landwirte im Bregenzer-
wald der „Einzelwolftheorie“ 
jedoch sehr skeptisch gegen-
über und vermuteten bereits 
mehrere Wölfe in ihrem Ge-
biet, welche einer illegalen 
Wolf-Aussetzungsaktion ent-
sprungen wären. 

Dank der Ergebnisse der 
durchgeführten DNA-Ana-
lysen an Rissen in Schöne-
bach und in Lech konnte 
aber zweifelsfrei nachgewie-
sen werden, dass es sich in 
beiden Regionen um ein- 
und denselben Wolf han-
delte, was auf Grund der 
geographischen Lage und 
des räumlichen Zusammen-
hanges dieser Gebiete auch 
nicht wirklich verwundert. 
Der Tannberg und der Hin-
tere Bregenzerwald stellen 
im Zusammenhang mit dem 
Kleinwalsertal und dem an-
grenzenden Oberallgäu mit 
Sicherheit einen interessan-
ten Lebensraum für den Wolf 
dar. Die ausschlaggebenden 
Kriterien dafür sind die von 
Wald- und Weideflächen ge-
prägte, nur mäßig steil ge-
neigte und nahezu barrieren-
freie Landschaft sowie das 
vergleichsweise  reichliche 
Vorkommen an Schalenwild 
und an gealpten Nutztieren, 
wodurch auch ein hohes 
Konfliktpotential mit der 
Land- und Jagdwirtschaft 
gegeben ist.

Wolf im Rätikon

Der zweite Wolf des Landes 
hielt sich im Sommer 2014 

im Rätikongebiet auf. Dieser 
wurde zwar nur sporadisch, 
aber doch hin und wieder 
einmal gesehen. 
Auf Grund der sehr zeitna-
hen Wolfsbeobachtungen im 
Bregenzerwald und im Räti-
kon sowie der großen räum-
lichen Distanz zwischen 
diesen Gebieten kann davon 
ausgegangen werden, dass es 
sich hier tatsächlich um zwei 
verschiedene Tiere handelte. 
Leider war es nicht möglich, 
auch vom Rätikonwolf eine 
Genotypisierung durchzu-
führen, weil es an entspre-
chendem Probematerial fehl-
te. Über seine tatsächliche 
Anwesenheit liegen jedoch 
keine Zweifel vor. 
Neben einem Fotonachweis 
hat auch ein in der Hirsch-
brunft frisch gefundener Riss 
eines Hirschkalbes im Sami-
natal deutliche Merkmale ei-
nes Wolfrisses aufgewiesen.

Scheues Rot- und 
Rehwild

Seit Schafe und Ziegen die 
Alpen und Vorsäße im Herbst 
wieder verlassen haben, sind 
auch die Hinweise und Ver-
mutungen über Wolfbeob-

achtungen im Land nahezu 
erloschen. Dies bedeutet aber 
nicht automatisch, dass der 
Wolf dem Land auch tatsäch-
lich den Rücken gekehrt hat. 

Allein die Tatsache, dass sich 
der genotypisierte Wolf im 
vergangenen Sommer meh-
rere Monate lang im Raum 
Lech-Hinterwald-Kleinwal-
sertal aufgehalten hat, aber 
lediglich zwei Risse von 
Gämsen entdeckt bzw. ge-
meldet wurden, zeigt, wie 
„unauffällig“ ein einzelner 
Wolf in einem mehrere tau-
send Hektar großen Areal le-
ben kann. Selbst die Schäden 
an Nutztieren hielten sich 
mit fünf bestätigten und zir-
ka dreimal so viel vermute-
ten Rissen noch in Grenzen. 

Sehr wohl Veränderungen 
haben hingegen die Jäger im 
Verhalten sowie in der Raum-
nutzung des Wildes während 
des Jahres aus den betroffe-
nen Gebieten gemeldet. Dass 
die Bejagung des Rotwildes 
bei Anwesenheit eines Wolfes 
wegen einer wesentlich un-
steteren Raumnutzung und 
vorsichtigen Verhaltens des 
Wildes schwieriger wird, ist 

nicht zuletzt auch durch die 
deckungsgleichen Erfahrungs-
berichte aus bekannten Wolfs-
gebieten nachvollziehbar.

Inwieweit auch der gemelde-
te Rückgang des Rehwildes 
in dieser Region mit dem 
Wolf im Zusammenhang 
steht, ist derzeit noch unge-
wiss, keinesfalls aber von 
vornherein auszuschließen. 

Das große Fragezeichen im 
Beziehungsgefüge Wolf und 
Schalenwild bleibt jedoch 
der Einfluss von Isegrim auf 
die Wildwinterfütterungen. 
Nachdem es diesbezüglich 
kaum vergleichbare Erfah-
rungen aus dem In- oder  
Ausland gibt, könnten uns 
die Wintermonate dazu inte-
ressante und neue Erkennt-
nisse im Beziehungsdreieck 
Räuber-Beute-Lebensraum 
bringen.

Wolfslebensraum 
Vorarlberg?

Das Wolfpärchen am Calan-
dagebirge bei Chur hat in 
den vergangenen drei Jah-
ren fleißig für Nachwuchs 
gesorgt. Auch der Wurf von 

Beobachtungen, Vermutungen, Bestätigungen

Der Wolf wird uns auch in Zukunft beschäftigen.

Über die Tauglichkeit einer Kulturlandschaft als Wolfslebensraum entscheidet (leider) nicht nur der Wolf.
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2014 zählte fünf Junge, wo-
durch die Chance einer 
abermaligen Wolfseinwan-
derung nach Vorarlberg im 
nächsten Frühjahr recht groß 
ist. Ob dem Wolf bei uns 
Quartier gegeben wird, ist 
nicht nur eine Frage der na-
tionalen und internationalen 
Vorschriften, sondern vor 
allem auch davon abhängig, 
welche Einstellung ihm die 
Gesellschaft bei uns entge-
genbringt. 
Eines ist jedenfalls fix: Ohne 
die Ergreifung von entspre-
chend kosten- und arbeitsin-
tensiven Schutzmaßnahmen 
in der Schaf- und Ziegenhal-
tung und ohne Toleranz in 
der Land- und Jagdwirtschaft 
bei allfälligen Schäden durch 

den Wolf geht nix, denn der 
Wolf ist ein Fleischfresser 
und kann daher nicht von 
Gras und Früchten leben.

Ja zum Wolf?

Meister Isegrim kommt als 
Spitzenregulator natürlicher 
Lebensräume eine ganz ge-
wichtige Rolle im Ökosystem 
zu. Immerhin braucht eine 
achtköpfige Wolfsfamilie (El-
ternpaar, vier Welpen und 
zwei Jährlinge) nach Hoch-
rechnung des durchschnitt-
lichen täglichen Nahrungs-
bedarfes mehrere hundert 
Stück Schalenwild pro Jahr, 
wobei ein Wolfterritorium 
30.000 ha und mehr umfas-
sen kann. 

Die Regulierungsaufgabe 
kann der Wolf aber nur erfül-
len, wenn er frei leben und 
sich auch vermehren darf. 
Daher muss ein „JA“ zum 
Wolf konsequenterweise auch 
ein „JA“ zu einer allfälligen 
Rudelbildung bedeuten. 

Spätestens ab diesem Zeit-
punkt stellt sich aber die Fra-
ge, ob wir im vielgenutzten, 
kleinräumigen Vorarlberg 
tatsächlich in der Lage sind, 
den Wolf langfristig so zu 
managen, dass er auf eine 
für Mensch und Tier tragbare 
bzw. akzeptable Art und Wei-
se in unsere Kulturlandschaft 
integriert werden kann. 
Eine objektive Gegenüber-
stellung der Lebensraumsi-

tuationen in den österreich
ischen Bundesländern mit 
den etablierten Wolfsge-
bieten Mitteleuropas zeigt 
deutlich, dass Vorarlberg 
bezüglich Anzahl, Größe 
und Verteilung naturnaher, 
vom Menschen wenig bean-
spruchter Gebiete besonders 
„ungünstige Karten“ hat und 
nicht einmal annähernd mit 
den Bedingungen in Grau-
bünden, Oberitalien oder Slo-
wenien vergleichbar ist. 
Dies ist bei Beurteilung der 
Tauglichkeit unseres Landes 
als Lebensraum für Wölfe, 
trotz aller Begeisterung für 
eine vielfältige intakte Natur 
mit vollständigen Ökosyste-
men unbedingt zu berück-
sichtigen.

Der „Vorarlberger Jagdpä-
dagoge“, die „Vorarlberger 
Jagdpädagogin“ soll Laien 
das Bild einer zukunftsfähi-
gen Jagd vermitteln – was 
sind die Aufgaben der Jagd, 
welche Verantwortung trägt 
der Jäger – ebenso sollen 
auch die Freuden der Jagd 
transportiert werden.
Jagd ist sowohl regulierend 

(Abschussplan) als auch nut-
zend (Wildbret, Natur- und 
Jagderlebnis) und hat einen 
hohen Wirtschaftswert. Jagd ist 
nachhaltig und zukunftsfähig, 
ebenso wird sie dem Tier- und 
Naturschutz gerecht.

Um dieses Bild zu vermitteln, 
gibt es die Vorarlberger Jagd-
pädagogik – eine umfassende 

Ausbildung der Waldpädago-
gik als Basis (www.waldpae-
dagogik.at), welche einerseits 
das Ökosystem Wald und die 
Forstwirtschaft in Österreich 
und andererseits die pädago-
gischen Fähigkeiten zur spiele-
rischen Vermittlung an Kinder, 
Erwachsene und Menschen 
mit besonderen Bedürfnissen 
vermittelt.

Als Grundlage ist weiters die 
jagdliche Ausbildung durch 
Nachweis der Jagdprüfung 
erforderlich und eine spezi-
elle jagdpädagogische Quali-
fikation.

Voraussetzungen

u	Aufrechtes Zertifikat Wald-
pädagogik Österreich

u	Erfolgreich abgelegte Jagd-
prüfung

u	Anerkannte Zusatzausbil-
dung „Jagdpädagogik“ im 
Ausmaß von 16 Stunden

u	Mitgliedschaft beim Verein 
Vorarlberger Jägerschaft

Im Jahr 2014 beantragten gesamt 
acht Vorarlberger Waldpädago-
gen das Zertifikat„Vorarlberger 
Jagdpädagoge / Vorarlberger 
Jagdpädagogin”: 

u	Ingrid Albrich
u	Andrea Bitschnau
u	Paul Dich
u	Monika Dönz-Breuß
u	Christine Hofmann
u	Martin Kohler (†)
u	Lukas Müller
u	Michaela Rhomberg

Vorarlberger Jagdpädagogik

Im Rahmen der Landeshubertusfeier 2014 wurden die Zertifikate an die drei anwesenden Teilnehmer Ingrid 
Albrich, Paul Dich und Monika Dönz-Breuß überreicht.

Fo
to

: D
or

is
 B

ur
ts

ch
er



  WILDBIOLOGIE   Jänner/Februar 2015   98   Vorarlberger Jagd   WILDBIOLOGIE

Günther Ladstätter,  
Naturschutzbund Vorarlberg  

Schon der lateinische Name 
dieses faszinierenden Greif-
vogels – Accipiter gentilis – 
lässt uns erahnen, wie sehr 
ihn seit je die Menschen be-
wundern: „Accipiter“ bedeu-
tet „Der Fänger, der Zugrei-
fer“, „gentilis“ heißt „Der 
Adelige, der Edle“. Auch die 
Englische Form „hawk“ be-
deutet Fänger und ist sicher 
eine Vorform des heutigen 
„Habicht“. 

Der Vogel des Jahres 2015 
hat tatsächlich Fähigkeiten, 
über die wir nur staunen kön-
nen. Bei einer Körperlänge 
von 50 cm beim Männchen 
und 60 cm beim Weibchen 
zeigen erst Aufnahmen in 
Superzeitlupe, wie wendig 
und schnell ein Habicht sei-
ner Beute selbst durch dich-
ten Wald folgen kann. Dabei 
helfen ihm ebenso die ver-
hältnismäßig kurzen, an den 
Spitzen abgerundeten Flügel 
wie der lange Schwanz, der 
zum Steuern benutzt wird. 
Zwischen Stämmen, die nur 
wenige Handbreit auseinan-

der stehen, kann der Habicht 
ohne Verzögerung fliegen. 
Auch blitzschnelle Wendun-
gen, ja sogar Drehungen um 
die eigene Achse sind mög-
lich. Kräftige Flügelschläge 
wechseln sich im Flug typisch 
mit kurzen Gleitphasen ab. 
Nur gelegentlich kreist der 
Habicht weithin sichtbar in 
raschen Spiralen über seinem 
Revier. 

Verbreitung

Die Verbreitungsgrenze fällt 
in Europa weitgehend mit der 
Waldgrenze zusammen. Be-
sonders viele Brutpaare leben 
in den großen Wäldern des eu-
ropäischen Russland. Südlich 
findet man Habichte in ganz 
Europa bis ins nördliche Afri-
ka. Selbst auf Zypern kommt 
der Habicht als Brutvogel vor. 

Die Wissenschaft unterschei-
det heute acht Unterarten, 
von denen die Nominatform 
den größten Teil Europas und 
selbst Marokko besiedelt. 
Eine kleinere Unterart lebt 
auf Korsika und Sardinien, 
eine weitere in Nordschwe-
den bis Sibirien.

Bestand

Intensive Bejagung durch Jä-
ger und Brieftaubenzüchter, 
der Tod in den Schlageisen 
der Habichtkörbe oder die 
Aushorstung der Jungvö-
gel zur Beizjagd haben den 
Habicht in vielen Ländern 
zu Beginn des zwanzigsten 
Jahrhunderts an den Rand 
der Ausrottung gebracht. 
Die starke Belastung durch 
Schwermetalle, besonders 
durch Blei und Cadmium, 
dezimierte die Population 
zusätzlich. So wurden die 
Eischalen der Gelege immer 
dünner, bis sie schließlich un-
ter dem Gewicht des brüten-
den Weibchens zerbrachen. 
Über viele Jahre kamen nur 
wenige Jungvögel nach, die 
die Verluste nicht ausgleichen 
konnten. In der 1970 erschie-
nenen Erstauflage des Buches 
„Die Vögel des Bodensee-
gebietes“ ist nachzulesen: 
„Beim Habicht kann schon 
fast vom Aussterben gespro-
chen werden… Lediglich an 
den Hängen des Vorarlberger 
Rheintals scheint sich noch 
ein kleiner Bestand von 3 – 4 
Paaren erhalten zu haben.“ 

Erst die Erweiterung der 
Schonzeiten auf das ganze 
Jahr in der zweiten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts 
hatte eine Erholung der Be-
stände zur Folge. Gleichzeitig 
entstand durch intensive Be-
obachtungstätigkeit und For-
schung ein völlig neues Bild 
dieses Beutegreifers. Heute 
freuen sich viele Vogelkund-
ler, Jäger und Wanderer, wenn 
sie für einen kurzen Moment 
einen Blick auf den schnellen 
Flieger erhaschen können. 
In Österreich wird der Be-
stand auf 2000 bis 2300 Brut-
paare geschätzt, wobei der 
Habicht besonders in den 
Städten ein neues Revier ge-
funden hat. In Deutschland 
befindet sich die dichteste 
Habichtpopulation in Berlin, 
wo über hundert Paare brüten 
(vgl. Mebs, Schmid, 2005: Die 
Greifvögel Europas, Nordaf-
rikas und Vorderasiens).

Lebensraum und 
Lebensweise

Der Habicht bewohnt ab-
wechslungsreiche Landschaf-
ten mit geschlossenen Wäl-
dern und offenen Flächen. In 

Der Habicht
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den Städten brütet er in alten 
Baumbeständen, die sogar in 
Sichtweite der Häuser stehen 
können. Dort profitiert er von 
den vielen Tauben und Krä-
hen, die den Hauptteil seiner 
Beute ausmachen. Daneben 
scheinen Drosseln, Stare und 
Eichelhäher auf seiner Beu-
teliste auf. In England fängt 
der Habicht Kaninchen in den 
Vorgärten, weshalb er von 
Gartenbesitzern gerne gese-
hen wird. Auch Eichhörnchen, 
Grauhörnchen und Elstern 
greift sich der starke Vogel, 
wenn sich die Gelegenheit 
bietet. Offene Hühnerhaltung 
rund um die Bauernhöfe ließ 
den Habicht oft jede Vorsicht 
außer Acht lassen. Und da 
er eine einmal gefasste Beute 
nicht so leicht aufgibt, wur-
de wohl so mancher Habicht 
vom Bauern auf dem gefange-
nen Hofhahn erschlagen. 

Generell fangen Habichte 
diejenigen Beutetiere, die in 
ihrem Revier am häufigsten 
vorkommen. Im westlichen 
Finnland machen Raufuß-
hühner einen Großteil der 
Beute aus, im nördlichen 
Finnland sind es im Win-
ter Schneehasen, die dort 
zahlreich vorkommen (vgl. 
Brown, 1968: Eagles, Hawks 
and Falcons of the world). 
Dieses Verhalten kann dem 
Habicht heute noch zum 
Verhängnis werden, wenn er 
ein bäuerliches Hühnervolk 
als leichte Beute erkannt hat. 
In solchen Fällen helfen nur 
rundum eingezäunte Aus-
laufgebiete, will man Habicht 
und Hühner erhalten.

Genaue Forschungen der letz-
ten Jahre haben gezeigt, dass 
Habichte abseits menschli-
cher Siedlungen vor allem 
kranke und geschwächte Tie-
re sowie unerfahrene Jungtie-
re erbeuten. So spielen diese 
vielseitigen Jäger eine wich-
tige Rolle bei der Gesunder-
haltung ihrer Beutetiere (Vgl. 
Brown, 1979: Die Greifvögel. 
Ihre Biologie und Ökologie). 
Seine Beute überrascht der 
Habicht entweder vom Ansitz 

aus oder im rasanten Suchflug. 
Auf dem Zug kann man ihn 
beim Schlagen von Ringeltau-
ben beobachten, die er, ähnlich 
wie der Wanderfalke, im Sturz-
flug fängt. Dabei kann er auf 
kurzen Strecken erstaunliche 
Geschwindigkeiten erreichen. 
Besonders faszinierend ist sein 
Zugriff, wenn er Amseln oder 
Drosseln von hinten einholt 
und sie von unten mit seinen 
Fangkrallen greift. 

Als Grifftöter bringt er seine 
Beute schnell zu Boden und 
fasst mit den besonders lan-
gen Krallen der ersten und 
zweiten Zehe ins Leben. 
Manche Beutetiere werden 
schon in der Luft „geschla-
gen“, wenn der Habicht mit 
großer Wucht seine Krallen 
beim Aufprall einsetzt. Am 
Boden „mantelt“ er, indem 
er seine Flügel zur Abschir-
mung gegen lästige Futter-
neider über die Beute hält. 
Wenn möglich rupft ein 
hungriger Vogel seine Beu-
te auf Baumstümpfen oder 
niedrigen Ästen und frisst 
vor allem das feine Brust- 
und Rückenfleisch.

Fortpflanzung

Habichte werden schon nach 
einem Jahr geschlechtsreif, 
jedoch brüten die meisten 
Vögel erst ab ihrem dritten 
Lebensjahr. Dies mag mit 
dem starken Druck zusam-
men hängen, den reviertreue 
Paare auf junge Artgenossen 
ausüben. Schon im Dezember 
kann man die Balzflüge beob-
achten, die von hohen Rufen 
begleitet über den Brutrevie-
ren vorgetragen werden. 
Meist sind es hohe Fichten 
oder Tannen, die als Horst-
bäume ausgesucht werden. 
Wichtig sind eine gute Rund-
umsicht und freie Anflug-
möglichkeiten. Die Horste 
werden oft über Jahre ver-
wendet und können eine be-
trächtliche Größe erlangen. 
Während der Aufzucht wer-
den immer wieder frische 
grüne Zweige ausgelegt, die 
dem kundigen Beobachter 

einen besetzten Horst vom 
Boden aus anzeigen. In vie-
len Revieren gibt es Wech-
selhorste, die die Habichte 
wechselweise nutzen. 
Wenn im April die Eier gelegt 
werden, bleibt das Weibchen 
auf dem Gelege und verlässt 
das Nest während der nächs-
ten drei Monate nur selten. 
Brut und Fütterung gehören 
ausschließlich zu ihren Auf-
gaben. Das Männchen muss 
in dieser Zeit die ganze Fa-
milie mit Nahrung versorgen. 
Erst wenn die Jungen drei bis 
vier Wochen alt sind, betei-
ligt sich auch das Weibchen 
am Beutefang. Nach fünf 
bis sechs Wochen stehen die 
Jungvögel als Ästlinge in der 
Nähe des Nestes und wer-
den noch mehrere Wochen 
nach ihrer Flugfähigkeit von 
den Eltern gefüttert. Dann 
allerdings heißt es fortziehen, 
denn die Revierbesitzer dul-
den keine Junghabichte als 
Konkurrenten. Die streichen 
dann weit umher und sind an 
ihrem getupften Federkleid 
gut von den gestreiften Alt-
vögeln zu unterscheiden. 
Im ersten Lebensjahr kom-
men fast 50% der Jungen um, 

sei es durch Nahrungsman-
gel im Winter, sei es durch 
Zusammenstöße mit Fenster-
scheiben, Autos oder Zügen 
oder durch direkten mensch-
lichen Einfluss. 

Gefährdung  
und Schutz

Der Habicht hat sich durch 
die ganzjährige Schonzeit in 
seinem Bestand so erholt, dass 
derzeit nicht von einer Ge-
fährdung zu sprechen ist. Da 
Habichte in den Waldgebieten 
große Reviere beanspruchen 
und jeden Artgenossen ver-
treiben, kann es nur eine sehr 
begrenzte Zahl von Brutpaa-
ren geben. Im europäischen 
Schnitt liegt die Siedlungsdich-
te bei 3 bis 5 Brutpaaren auf 
100 km². Zur Erhaltung des Be-
standes gilt es, besonders wäh-
rend der Brutzeit Störungen 
von den Horsten fernzuhalten. 
Aus sicherer Entfernung ist es 
aber durchaus möglich, einen 
beutetragenden oder füttern-
den Altvogel zu beobachten. 
Nicht zuletzt die Freude an der 
Beobachtung hat diesen faszi-
nierenden Greifvogel vor der 
Ausrottung bewahrt.
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Situation des Schneehasen 
deshalb so dramatisch, weil 
die Unterart Alpenschnee-
hase (Lepus timidus varronis) 
dem aus der Klimaerwär-
mung resultierenden Auf-
stieg des Feldhasen nicht 
unbegrenzt in die Höhe aus-
weichen kann.

Ziel der Untersuchung

Das Ziel des Projekts ist es, mit 
Hilfe von GPS-Halsbändern 
Kenntnisse über die räumliche 
und zeitliche Habitatnutzung 
der Feld- und Schneehasen 
zu erhalten. Außerdem wol-
len wir herausfinden, ob der 
Schneehase seine Lebenswei-
se ändert, wenn er sein Habi-
tat mit dem Feldhasen teilen 
muss. Dies würde Rückschlüs-
se auf die Art der Konkurrenz 
zwischen den beiden Ha-
senarten zulassen. Überdies 
würde es Hinweise liefern, ob 
der aufgrund der Klimaerwär-
mung in den Alpen nach oben 
vordringende Feldhase den 
Schneehasen bedrängt.

Methoden

Die beiden Untersuchungs-
gebiete befinden sich in den 
Alpen in der Nähe von Da-
laas (47°7’N, 10°0’O) in Vor-
arlberg, Österreich, in einem 
5.000 ha großen Jagdgebiet 
bestehend aus aufgeforsteten, 
mit kleinen Wiesen durch-
setzten Wäldern und bewirt-
schafteten Almen. 
Im ersten Untersuchungs-
gebiet (Dalaas, 1.050 ha) le-
ben sowohl Schnee- als auch 
Feldhasen, im zweiten Gebiet 
(Tannleger, 900 ha) kommen 
nur Schneehasen vor. Die Hö-
henlage der beiden Untersu-

chungsgebiete erstreckt sich 
von 1.300 bis 2.400 m Seehöhe.
Um die Raumnutzung von 
Feldhasen und Schneehasen 
zu untersuchen, sollen 15 
Hasen mit GPS-Halsbändern 
besendert werden (fünf Feld-
hasen, fünf Schneehasen in 
gemeinsam bewohnten Ge-
bieten, fünf Schneehasen in 
ausschließlich vom Schneeha-
sen bevölkerten Habitaten). 
Die GPS-Halsbänder stehen 
bereit, um gefangene Hasen 
damit auszurüsten. Sobald 
Tiere Halsbänder tragen, 
wird eine Habitatkartierung 
durchgeführt. Dabei werden 
Habitattypen wie Wald, Wie-
sen etc. klassifiziert. 
Die Daten der GPS-Halsbänder 
werden bezüglich des Raum-
nutzungsverhaltens von Feld- 
und Schneehasen analysiert. 
Außerdem werden Präferen-
zen und Meidung der beiden 
Hasenarten hinsichtlich der 
verschiedenen Habitattypen 
untersucht.

Bisheriger Verlauf

Aufgrund der verzögerten 
Auslieferung der GPS-Hals-

bänder Anfang 2014, war es 
nur noch im Monat März 
möglich, mit Drahtkasten-
fallen Hasen zu fangen. Für 
den Fang von Schneehasen 
mit Kastenfallen wird eine 
geschlossene Schneedecke 
benötig. Nur dann können 
die Hasen mit getrockneter 
Luzerne als Köder angelockt 
werden. Ist die Schneedecke 
zu dünn, ist es für die Hasen 
ein Leichtes, nach essbaren 
Pflanzen und Ästen unter 
dem Schnee zu graben und 
die ausgelegte Luzerne wird 
verschmäht. 

Zu Beginn der Fangakti-
on im März 2014 bei Dalaas 
war die Schneedecke schon 
im Begriff zu schmelzen und 
folglich flächendeckend zu 
dünn. Nachdem alle 30 Fallen 
in das höhergelegene Gebiet 
Tannleger transportiert und 
wieder aufgestellt worden 
waren, bedeckte meterhoher 
Neuschnee alle Fallen. Als 
die erhärtete Schneedecke 
die Fallen endlich trug, setzte 
tagsüber Tauwetter ein. Dabei 
schmolz die oberste Schnee-
decke und gefror wieder 

während der Nacht. Leider 
vereiste dabei der Klappme-
chanismus der Fallen. Einem 
Schneehasen, der sich in einer 
Falle befunden hatte, gelang 
die Flucht. 
Ende März musste der Hasen-
fang auch in Tannleger einge-
stellt werden, ohne dass ein 
Hasenfang gelungen wäre.

Ausblick

Das Projekt ist auf drei Jahre 
angelegt. Insgesamt sollen in-
nerhalb dieses Zeitraums 90 
Hasen mit GPS-Halsbändern 
ausgerüstet werden. So kann 
eine statistisch relevante Aus-
sage bezüglich Habitatnut-
zung der beiden Hasenarten 
erreicht werden. 

Im Sommer 2014 reichten wir 
zur Finanzierung des Pro-
jekts beim Österreichischen 
Wissenschaftsfond (FWF) 
ein Gesuch ein. Die Antwort 
wird im Februar 2015 erwar-
tet. Damit sich die Batterien 
der 15 GPS-Halsbänder nicht 
ungenutzt entladen, möchten 
wir im Winter 2014/15 erneut 
versuchen, Feld- und Schnee-
hasen zu fangen. 
Die Vorarlberger Jägerschaft 
hat in der Vorstandsitzung vor 
Weihnachten beschlossen, das 
Projekt finanziell zu unterstüt-
zen. Einen herzlichen Dank 
von Seiten der Projektbetreiber.

Danksagung

Wir danken den Jägern des 
Jagdgebiets Dalaas herzlich 
für die Zusammenarbeit, ins-
besondere Herrn BJM KR RJ 
Manfred Vonbank für seine 
Unterstützung und die zahl-
reichen Hilfestellungen.

Dr. Stéphanie Schai-Braun

Vor 18.000 Jahren, während 
der letzten Kaltzeit, bewohn-
ten Schneehasen die überall in 
Europa vorkommende Tun-
dra. Nach der Erwärmung 
folgten die Schneehasen dem 
entgletscherten Boden nach 
Norden bzw. in die Höhe. 
Die heutigen Schneehasen-
Restbestände beschränken 
sich auf Populationen über 
1300 m in den Alpen, in ent-
legenen Wäldern in Polen, in 
Irland und im schottischen 
Hochland. In Skandinavien 
und ostwärts ist die Schnee-
hasen-Verteilung immer noch 
zusammenhängend.

Untersuchungen in 
Schweden

Es gibt Hinweise, dass in 
Schweden die Schneehasen 
zurückgehen. Dieser Rück-
zug begann zeitgleich mit der 

Einführung des Feldhasen 
durch Menschen und erfolgt 
immer noch mit der steten 
Ausbreitung des Feldhasen 
gegen Norden hin. In der 
Wissenschaft wird deshalb 
schon seit Längerem die Ver-
drängung des Schneehasen 
durch den stärkeren Feldha-
sen diskutiert.

Auswertung von 
Jagdstatistiken in  
der Schweiz
Eine Auswertung der Jagd-
statistik in Graubünden (CH) 
weist auf eine mögliche Ver-
drängung des Schneehasen 
durch den Feldhasen in höher 
gelegene Gebiete hin. So konn-
te gezeigt werden, dass von 
1990 bis 2010 der Abschussort 
von Feldhasen jährlich um 
6 Höhenmeter bzw. der von 
Schneehasen jährlich um 3 
Höhenmeter stieg. Feldhasen 
besiedeln demnach immer 

höhere Gebiete, wobei die 
Schneehasen in höher gele-
gene Gebiete auszuweichen 
versuchen. Die Resultate der 
Studie lassen vermuten, dass 
der Feldhase rascher in die 
Höhe steigt, als der Schnee-
hase auszuweichen vermag. 
Die Aufstiegsmöglichkeiten 
für die Schneehasen sind wohl 
aufgrund der abnehmenden 
Ressourcenverfügbarkeit be-
grenzt. Zusätzlich nimmt beim 
Verschieben des Schneehasen-
Habitats in die Höhe die ver-
fügbare Fläche ab.

Mögliche Gründe für 
die Verdrängung des 
Schneehasen
Ein Vergleich der Verbrei-
tungsgebiete der beiden Ha-
senarten in Europa zeigt, dass 
überall dort, wo der Feldhase 
vorkommt, der Schneehase 
auf höhere bzw. nördliche-
re Lagen oder tiefe Wälder 

begrenzt ist. Es scheint, dass 
Feld- und Schneehasen in star-
ker Konkurrenz zueinander 
stehen und Konkurrenz-Aus-
schluss durch den Feldhasen 
die Schneehasen-Verteilung 
einschränkt. Überdies hybridi-
sieren Schnee- und Feldhasen 
miteinander. In der Regel paart 
sich das Feldhasenmännchen 
mit einem Schneehasenweib-
chen. Bei jeder Hybridisierung 
verliert die lokale Schneeha-
senpopulation einen artspezi-
fischen Wurf. Folglich könnte 
der beobachtete Rückgang der 
Schneehasen eine Konsequenz 
dieser Hybridisierung sein.

Obwohl der Feldhase einen 
bedeutenden Einfluss auf 
den Rückgang des Schneeha-
sen zu haben scheint, gibt es 
praktisch keine empirische 
Untersuchung, die sich mit 
der direkten Konkurrenz zwi-
schen den beiden Hasenarten 
befasst. Im Alpenraum ist die 

Schneehase in Bedrängnis?

Mit Hilfe von Kastenfallen werden Hasen gefangen und besendert

Projekt-Zwischenbericht
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Die Österreichische Rettungs-
hundebrigade ist eine private, 
eigenständige, unpolitische, 
gemeinnützige und humani-
täre Hilfs- und Rettungsorga-
nisation.
Die Landesgruppe Vorarlberg 
besteht seit 1986 und hat sich 
die Ausbildung von Hunden 
und Hundeführern speziell 
für die Vermissten- und Ver-
schüttetensuche zur Aufgabe 
gemacht. Unsere Mitglieder 
sind ausschließlich ehrenamt-
lich und unentgeltlich rund 
um die Uhr für Sie im Einsatz.

Rettung von  
Menschen in Not

Durch die Rettungshundeaus-
bildung können der Hund 
und sein Hundeführer in 
verschiedensten Situationen 
Menschen in Not retten.

Auch im Zeitalter der mo-
dernsten Technik kann ein 
rascher und gut organisierter 
Einsatz von optimal ausgebil-
deten Rettungshundeteams 
bestehend aus Mensch und 
Hund durch nichts ersetzt 
werden. Unsere Hunde sind 
in der Lage, eine Fläche von 

40.000 m2 in 30 Minuten ver-
lässlich abzusuchen.

Ausbildung

Die Ausbildung zum Rettungs-
hund dauert zirka 24 Monate 
und gliedert sich in Gehorsam, 
Geschicklichkeit und die Suche 
nach Personen. Einsatzfähig 
bleibt das Team nur, wenn alle 
15 Monate eine Prüfung nach 
internationalen Standards po-
sitiv absolviert wird. 
Um eine umfassende und 
fundierte Such-Ausbildung 

zu ermöglichen, sind wir auf 
Ihr Entgegenkommen ange-
wiesen und hoffen auf Ihre 
Unterstützung: 

Trainingsflächen 
gesucht

Für unsere Trainings benötigen 
wir Flächen (Wiesen, Wald, ...), 
welche eine Mindestgröße von 
zirka 400 x 100 Meter umfas-
sen sollten. Die Suchtrainings 
finden immer am Wochenende 
(Samstag oder Sonntag) in der 
Zeit von 9 bis zirka 15 Uhr statt. 

Wir trainieren in zwei bis drei 
Gruppen, wobei jeweils nur 
ein Hund pro Gruppe zum 
Sucheinsatz kommt. Unsere 
Rettungshunde haben einen 
guten Gehorsam und stehen in 
der Hand des Hundeführers.
Jedes Training wird von uns 
frühzeitig angemeldet und 
nur nach Rücksprache mit 
dem Eigentümer / Jagdpäch-
ter abgehalten.

Damit unsere Hunde mög-
lichst große Herausforderun-
gen haben und kein Jagdge-
biet zu stark belastet wird, 
sind wir über möglichst viele 
und unterschiedliche Trai-
ningsflächen dankbar bzw. 
angewiesen.

Vermisst   –   Verlaufen   –   Verschüttet

Landesjägermeister Dr. Ernst Albrich mit Landeseinsatzleiter Fritz 
Gruber und Landesausbildungsreferentin Andrea Lux: „Die Vorarlber-
ger Jägerschaft unterstützt die Anliegen der Rettungshundebrigade.“

16 Hundeführer, 3 Helfer, 
16 Hunde: 9 einsatzfähig 
(9 Fläche, 4 Trümmer), 7 in 
Ausbildung

Kontakt
Landeseinsatzleiter  
Fritz Gruber  
+ 43 660 481 64 44  
lel-vlbg@oerhb.at

Fakten
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Am 19. November vergan-
genen Jahres wurde wiede-
rum ein Jagdlicher Dialog 
abgehalten. Der Dialog ist im  
§ 67a des Vorarlberger Jagd-
gesetzes verankert und hat 
zur Beratung über grundsätz-
liche Fragen der Ausübung 
der Jagd stattzufinden. 
Zu diesem Zwecke ist der 
für die Jagd zuständige Re-
gierungsreferent der Landes-
regierung  beauftragt, min-
destens einmal im Jahr die 
Vertreter der Vorarlberger 
Jägerschaft, der Landwirt-
schaftskammer, des Waldver-
eins, des Naturschutzrates, 
der Wildbach- und Lawinen-
verbauung sowie die Vertre-
ter der Forstbehörden zu ei-
ner Besprechung einzuladen. 
Um den Dialogteilnehmern 
einen tiefen Einblick in die 
Praxis von Jagd und Forst zu 
gewähren, ist man bemüht, 
die Veranstaltung mit der Be-
sichtigung eines praktischen 
Beispiels in der freien Natur 
zu verknüpfen. 
In diesem Jahr wurde die Ge-
meinde Dalaas im Klostertal 
als Dialogort ausgewählt und 
das Schutzwaldsanierungs-
projekt Dalaas Schattseite 
bzw. Winkelwald erwies sich 
als besonders eindrucksvolles 
Exkursionsgebiet. Die Exkur-
sionsleiter Gemeindeförster 

Martin Bertsch und BJM 
Manfred Vonbank als revier-
zuständiges Jagdschutzorgan, 
sowie der von der Wildbach- 
und Lawinenverbauung 
verantwortliche Förster Her-
mann Lederle erläuterten die 
Ausgangslage vor 20 Jahren, 
die vorherrschenden Proble-
me sowie die seither umge-
setzten forstlichen und jagdli-
chen Maßnahmen. 

Die Dialogmitglieder waren 
von einer positiven Entwick-
lung der Waldverjüngung 
einschließlich der Weißtanne 
sehr beeindruckt. Anderer-
seits konnte anhand dieses 
Beispiels deutlich gemacht 
werden, dass im Schutzwald 
trotz aller forstlichen und 
jagdlichen Anstrengungen 
ein Zeitraum von weit mehr 
als 20 Jahren notwendig ist, 
um eine gesicherte Waldver-
jüngung zu erreichen. 

Die zufriedenstellende Situ-
ation im Schutzwaldprojekt 
Dalaas Schattseite ist jedoch 
ausschließlich auf die bewusst 
betriebene und enge Zusam-
menarbeit sowie gegenseitige 
Unterstützung der revierzu-
ständigen Förster und Jäger 
sowie die konsequente Um-
setzung ihrer Aufgaben zu-
rückzuführen. 

So wurden in den vergange-
nen 20 Jahren in diesem 200 
ha großen Freihaltegebiet zir-
ka 45 Stück Schalenwild, da-
von überwiegend Reh- und 
Gamswild, pro Jahr erlegt. 
Auch wenn die Eingriffe ge-
rade beim Gamswild oft sehr 
schmerzen, führt an dieser 
Maßnahme leider kein Weg 
vorbei, so die engagierten 
Schutzwaldbetreuer Vonbank 
und Bertsch. Der jagdliche 
Zeitaufwand dafür ist enorm. 
Insgesamt sind fünf Jäger in 
diesem Gebiet mit einem jähr-
lichen Bejagungsaufwand von 
zirka 1.000 Stunden im Ein-
satz. Die Kosten dafür trägt 
ausschließlich der Jagdpächter. 

Für Aufhorchen bei den Dia
logteilnehmern sorgten die 
Ausführungen der Exkursi-
onsleiter über die Vergabemo-
dalität der Gemeinde Dalaas 
bei der Verpachtung ihrer 
sieben Jagdreviere. Nach dem 
Motto: „Wer den Genuss hat 
soll auch in die Pflicht genom-
men werden“ wurden alle 
Jagdreviere, d.h. sowohl die 
„Genussjagden“ in den Hoch-
lagen als auch die „Anforde-
rungsjagden“ in der Waldre-
gion mit einem einheitlichen 
Durchschnittspachtpreis an 
ein und denselben Pächter 
vergeben. Dieser bedienstet 

dafür zwei hauptberufliche 
Jäger und eine Reihe von ne-
benberuflichen Jagdschutzor-
ganen sowie weitere im Tal 
ansässige Jagdgehilfen, wo-
durch die jagdliche Betreuung 
der Schutzwaldgebiete sicher-
gestellt ist. Durch den Verzicht 
auf eine  Pachtpreismaximie-
rung konnte eine nachhaltig 
gesicherte Jagdnutzung und 
Jagdausübung in den Revie-
ren der Gemeinde Dalaas er-
reicht werden. 

Das Fallbeispiel Dalaas zeigt, 
welch durchschlagende Erfol-
ge in der Wald-Wildbewirt-
schaftung erreicht werden 
können, wenn der Jagdver-
fügungsberechtigte eine ent-
sprechend hohe Verantwor-
tung bei der Ausübung des 
Jagdrechtes walten lässt und 
der Jagdnutzungsberechtigte 
sowie die Jagdschutzorga-
ne und Jagdgehilfen Hand-
schlagqualität bei ihrer Aufga-
benerfüllung beweisen. 
Anderseits wurde hier aber 
auch sehr deutlich, dass die 
gesetzten Maßnahmen v.a. 
dann von Erfolg gekrönt sind, 
wenn Grundeigentümer, Förs-
ter und Jäger gemeinsam am 
selben Strang und in dieselbe 
Richtung ziehen. 

Konsequente Vorgehensweise und  
Zusammenarbeit sichern Erfolg

Entgeltliche Einschaltung des Landes Vorarlberg
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Michael Borojevic
Verbandssekretär des  
Österreichischen  
Falknerbundes (ÖFB)
  
In den letzten Jahren erfreut 
sich die Falknerei einer im-
mer größer werdenden An-
hängerschaft. Dies betrifft 
nicht nur jene Menschen, 
die von Natur aus fasziniert 
sind von Greifvögeln, son-
dern auch jene, die das ural-
te Handwerk der Falknerei, 
oder im engeren Sinne die 
Beizjagd, betreiben wollen.
Welchen Zugang jemand als 
Einzelperson zur Falknerei 
hat spielt keine Rolle – ob 
jemand bereits einen jagdli-
chen Hintergrund hat, bereits 
einen aktiven Falkner kennt, 
oder einfach Interesse hat die 
Falknerei zu erlernen. Wichtig 
ist, dass jedermann, der sich 
der Falknerei annimmt, weiß, 
dass es mit großem zeitlichen 
und pekuniären Aufwand 
verbunden ist. Ebenfalls hat 
ein Falkner einige besondere 
Tugenden wie Fleiß und Ge-
duld aufzuweisen.
Alle Interessierten an der 
Falknerei werden von uns 
stets an bereits erfahrene 

Falkner verwiesen, um einen 
Einblick in diese Materie ge-
winnen zu können. 

Wie werde ich  
Falkner?

Nachdem wir als Falkner in 
Österreich verschiedenen 
gesetzlichen Grundlagen un-
terliegen, ist es auch erforder-
lich, diese zu beachten und 
einzuhalten. Nun wie wird 
man denn eigentlich Falkner?

Lehrprinz 
Es ist anzuraten, sich einen 
„Lehrprinzen“, sprich erfahre-
nen Falkner als Lehrmeister in 
der Nähe seines Wohnortes zu 
suchen. Der ÖFB bittet dabei, 
sich an die jeweiligen Landes-
gruppenleiter zu wenden, wel-
che sehr gerne weiterhelfen. 

Gültige Jagdkarte
Dies ist grundsätzlich in je-
dem österreichischen Bun-
desland der Fall.

Falknerprüfung
In einigen Bundesländern 
wie beispielsweise Salzburg, 
Kärnten und Burgenland gibt 
es die Erfordernis, zusätzlich 
zur Jagdprüfung auch die 
Falknerprüfung mit Erfolg ab-
zulegen. Die Empfehlung und 
der Trend in dieser Hinsicht 
ist, dass jeder Falkner auch die 
Falknerprüfung absolviert.
Vorbereitungskurse im Hin-
blick auf die Falknerprüfung 
finden zweimal jährlich auf 

Der lange Weg zum Falkner 
und Beizjäger
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Vorstellung der Falknerei und Beizjagd im Rahmen des Vorarlberger Jagdhundetages als Abschluss des Schul-
jahres der Vorarlberger Jägerschule. Im Bild Landesgruppenleiter des Österr. Falknerbundes Marcel Nicht mit 
einem Wanderfalken.
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Schloss Waldreich in Nieder-
österreich statt. Diesbezüglich 
kann man sich gerne auf der 
Homepage des ÖFB www.falk-
nerbund.com informieren.

Voliere 
Greifvögel unterliegen in der 
Haltung dem Tierschutzge-
setz und die erforderlichen 
Volieren für die Greifvogelun-
terbringung erfordern einiges 
an Platz (baupolizeiliche Be-
stimmungen).

Anschaffung eines 
Beizvogels

Wenn alle oben angeführten 
Anforderungen erfüllt sind 
und man auch ein Revier hat, 
in dem man seinen Beizvogel 
trainieren kann und auch ja-
gen darf, dann steht der An-
schaffung eines Beizvogels 
nichts mehr im Wege. Der 
falknerische Lernprozess dau-
ert ohnehin ein Leben lang. 
Welchen Beizvogel man 
aufstellt, hängt von der re-
gionalen Struktur und dem 
Vorkommen von Beutewild 
ab. Ebenso von der Beschaf-
fenheit des Reviers, da Greif-
vögel auf bestimmte Verhält-
nisse angewiesen sind, um 
erfolgreich jagen zu können. 

Traditionelle Beizvögel sind bei 
uns der Steinadler, Habicht und 
verschiedene Großfalken wie 
Wander-  und Sakerfalke. In 
der Moderne gibt es aber auch 
noch viele weitere zur Beiz-
jagd verwendete Greifvögel, 
wie Wüstenbussard und Rot-
schwanzbussard aus Übersee.

Verpflichtung und 
Verantwortung - 
Weltkulturerbe

Ein sehr gewichtiger Punkt ist 
die Verpflichtung gegenüber 
der Falknerei und unsere 
Aufgabe um den Erhalt die-
ser. Deshalb gibt es auch eine 
Vielzahl an Vereinen, die die-
ses Handwerk erhalten wol-
len. Beinahe alle Falkner sind 
in einem Verein organisiert. 

Wir Falkner tragen große 
Verantwortung als Jäger und 
Greifvogelhalter, da wir stän-
dig im Umgang mit Geschöp-
fen stehen, die unsere volle 
Aufmerksamkeit erfordern. 
Der Respekt gegenüber dem 
Tier gilt nicht nur für den 
Greifvogel auf der Faust son-
dern auch für das Beutewild, 
das wir mit ihnen erlegen.

Die österreichische Falknerei 
wurde am 5. Dezember 2012 
vom Zwischenstaatlichen Ko-
mitee des UNESCO Überein-
kommens zur Erhaltung des 
immateriellen Kulturerbes 
im Rahmen seiner 7. Tagung 
in Paris durch die internati-
onale Staatengemeinschaft 
einstimmig auf die Repräsen-
tative Liste des immateriellen 
Kulturerbes der Menschheit 
gesetzt. Auch daraus ergibt 
sich eine Verpflichtung als 
Falkner, gewissenhaft mit den 
Tieren und mit dem kulturel-
len Erbe, das uns in die Hän-
de gelegt wurde, umzugehen. 
Das betrifft auch das Verhal-
ten als Falkner gegenüber der 
Bevölkerung, die der Jagd 

und der Tierhaltung immer 
kritischer entgegensteht.

Hält man alle falknerischen 
Grundsätze ein, wird man 

für viele Jahre sehr viel Freu-
de mit seiner neuen Passion 
und seinem Jagdkumpanen 
auf der Faust haben. 

Falknerheil!

Markus Zeiler 
In seinem dritten monumenta-
len Bildband – nach „Schweiß“ 
und „Ferm“ – taucht Markus 
Zeiler in die Welt der Beizjagd 

ein. In einfühlsamen bis hoch-
dramatischen Bildern erzählt 
der Fotograf das Jahrtausende 
alte Zusammenspiel zwischen 
Greifvogel und Falkner: von 
Aufzucht und Federspiel bis 
zur packenden Fuchs- oder 
Rehbeize auf freiem Feld. Ein 
Bildband, der Greifvögel-
Freunde und Jäger gleicher-
maßen in seinen Bann zieht.

Ein Fotoband mit  
204 Seiten. Über 230  
großformatige Farbfotos.  
Exklusiv in Leinen, mit 
Schutzumschlag. Im Ge-
schenkschuber. Format: 32 x 
27 cm. ISBN: 978-3-85208-
115-1. Preis: € 127,0. Österr. 
Jagd- und Fischerei-Verlag, 
1080 Wien, Wickenburggasse 3, 
verlag@jagd.at, www.jagd.at

Buchtipp

Mit Jagdvögeln 
auf der Jagd

Beize

Die Ausrüstung des Falkners: Hauben, Handschuh, Falknertasche 
und Federspiel

Österreichischer Falknerbund – Landesgruppe Vorarlberg 
Landesgruppenleiter: Marcel Nicht

Telefon 0676/7709034 marcel.nicht@falknerbund.com

Kontakt
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Roland Moos, Karoline von 
Schönborn, Christian Ammann

Bezirk Bregenz

„Eine hervorragende Aus-
bildung in der Jägerschule, 
ernsthaftes und engagiertes 
Tun und Lernen, sowie Freu-
de an der Sache selbst, das ist 
absolut das richtige Erfolgsre-
zept für eine hoffentlich nach-
haltige Jägerausbildung“, so 
BJM HM Hans Metzler bei 
der Begrüßung zur Jäger-
briefverleihung in Bregenz. 

Im stilvollen Ambiente des 
Schwarzenberger Romantik-
hotels Hirschen wurden dann 
in Anwesenheit von LJM Dr. 
Ernst Albrich, dem Bezirksjä-
germeister sowie dem Leiter 
der Vlbg. Jägerschule Mag. 
Jörg Gerstendörfer die heiß 
ersehnten Jäger- und Jagd-
schutzbriefe überreicht. 
Nach einem feinen dreigängi-
gen Festmenü stellte BJM-Stv. 
Roland Moos den Jungjägern 
sehr anschaulich die gesamte 
Organisation und die Ver-
einsstruktur der Vorarlberger 
Jägerschaft dar, wobei er be-
sonders auf das beliebte und 
hochaktuelle Internet Jagd-
portal der Jägerschaft mit all‘ 

seinen aktuellen News, Infor-
mationen und Community 
Möglichkeiten hinwies.
Mit dem Wunsche und dem 
Auftrag, die verantwortungs-

volle Tätigkeit der  Jagdaus-
übung und der Wildhege in 
der Natur gewissenhaft und 
bestens ausgestattet mit ho-
her Fachkompetenz zu täti-

gen, wurden die erfolgreichen 
Jungjäger und Jagdschutzor-
gane mit „Weidmannsdank 
und Weidmannsheil“ in ihre 
jagdliche Zukunft entlassen.

Bestens vorbereitet für das grüne 
Weidwerk

Jäger- und Jagdschutzbriefverleihung in den Bezirken  
Bregenz, Dornbirn und Feldkirch

Jägerbriefe Bregenz:
Mario Berkmann, Hittisau
Mag. MA Helga Ginzinger,  
Bregenz
Isabella Deuring, Au
Daniel Dodier, Riezlern
Johannes Dür, Alberschwende
Dr. Gabriele Germann-Leiner, 
Bregenz
Sebastian Gorbach, Hard
Lukas Greber, Schwarzenberg
Mag. Kathrin Hinterreiter, 
Höchst

BEd Gabriele Höfner, Bregenz
Sarah-Maria Kepp, Lochau
Mag.(FH) Ernst Kaufmann, Egg
Anna Kohler, Schwarzenberg
Mag. Verena Längle, Bregenz
Markus Metzler, Andelsbuch
Steve Moosmann, Mellau
Mag. Hans Willem Metzler, 
Hörbranz
Klaus Moosbrugger,  
Andelsbuch
Johannes Pascottini,  
Hörbranz

Rene Reinisch, Höchst
Svenja Rogelböck-Kah, Mellau
August Stöhr, Bregenz
Jennifer Schneider, Möggers
Mag. Erich Schwarz,  
Lauterach
Karl Heinz Strohmaier,  
Vorderhornbach
Mag. Marianne Schnell, 
Schoppernau
Josef Schneider,  
Schwarzenberg
Andreas Vögel, Schwarzach

DI Matthias Wozasek, Höchst
Markus Winder, Möggers
Martin Zwerger, Mittelberg

Jagdschutzbriefe Bregenz:
Markus Dünser, Bezau
Bernhard Hager, Au
Patricia Kaufmann, Au
Erich Josef Knappitsch, 
Bregenz
Kornelia Scheffknecht, 
Krumbach
Alexander Wilhelm, Au

Bezirk Dornbirn

Am 6. November 2014 fand 
für den Bezirk Dornbirn die 
diesjährige Jägerbriefver-
leihung statt. Insgesamt 21 
Jungjägerinnen und Jungjä-
ger schlossen erfolgreich die 
Jagdprüfung ab und konn-
ten die Jägerbriefe an diesem 
Abend in Empfang nehmen. 

In der anschließenden An-
sprache von LJM-Stv. BJM 
Sepp Bayer wurde auf die 
Bedeutung der Vorarlberger 
Jägerschaft sowie die Be-
deutung der Weiterbildung 
hingewiesen: Weidgerech-
tigkeit, Respekt gegenüber 
der Kreatur, Erhaltung des 
Brauchtums – Aufgabe und 
Verpflichtung, die Natur in 
Einklang zu halten.

Bezirk Feldkirch

Anlässlich der Hubertusfeier 
in Rankweil am 8. November 
wurden 34 JungjägerInnen 
und zwei Jagdschutzorganen 
die Jäger- und Jagdschutz-
briefe überreicht. Nach den 
gebührenden Worten von 
BJM Reinhard Metzler und 
dem Applaus aller Anwe-
senden, wurden die lang er-
sehnten Jägerbriefe und die 
Jagdschutzbriefe von LJM Dr. 
Ernst Albrich, LR Ing. Erich 
Schwärzler, dem Leiter der 
Jägerschule Mag. Jörg Gers-
tendörfer und BJM Reinhard 
Metzler an die Jägerinnen 
und Jäger bzw. die Jagd-
schutzorgane überreicht.

Jägerbriefe Dornbirn:
Silvia Bauer, Hohenems
Wilhelm Bauer, Dornbirn
Ing. (FH) Klaus Berktold, 
Dornbirn
Katharina Bischof, Dornbirn
DI Margarethe Blum-Pro-
chazka, Dornbirn
Martina Dietrich, CH-Widnau

Dieter-Ralf Eugster, CH-Rüthi
Dieter Hartmann, Hohenems
Karin Hartmann, Hohenems
Hansjörg Hiller, Dornbirn
Walter Janner, Dornbirn
Bruno Jutz, Dornbirn
Caroline Helene König, 
Lustenau
Benjamin Kuch, Hohenems

Helmuth Maierwieser, 
Hohenems
Eva Moosmann, Dornbirn
Mag. Erwin Reis, Dornbirn
Wolfgang Ritter, CH-Bäch
Matthias Karl Schmid,  
Hohenems
Sarah Vögel, Lustenau
Reinhard Wüstner, Dornbirn

Jägerbriefe Feldkirch:
Pierre Bilgeri, Feldkirch
Jürgen Buder, Frastanz
Constanze Dattler, Feldkirch
Ingo Devigili, Götzis
Markus Dobler, Frastanz
Jürgen Ender, Mäder
Christian Fend, Altach
Corinna Feurstein, Feldkirch
Larissa Diana Gabriel, 
Frastanz
Wilfried Gabriel, Frastanz
Heinz Gartmann, Mels
Christoph Gunzer, Klagenfurt
Matthias Heel, Tisis

Stefan Heinzle, Frastanz
Roger Herger, Schaanwald
Daniel Jud, Riedern
David Kircher, Götzis
Dario König, Winterthur
Andrea Krista, Schlins
Mag. Christian Della Volpe, 
Bendern
Mag. Andreas Kopf, Götzis
Mag. Isabell Rauch, 
Klaus-Weiler
Bernhard Meier, Göfis
Leander Müller, Berlingen
Robert Nachbaur, Zürich
Christian Nitz, Sulz

Ulrike Nuck, Götzis
August Pfefferkorn, Götzis
Harald Pint, Meiningen
Barbara Pinter, Meiningen
Manuel Pinter, Meiningen
Quirin Schächle, Eschen
Simon Schächle, Eschen
Marlies Sperandio, Feldkirch
Jürgen Wiesenegger, 
Klaus-Weiler
Elias Zopfi, Eschen

Jagdschutzbriefe Feldkirch:
Michael Hämmerle, Satteins
Tobias Scheidbach, Göfis

V.l. Mag. Jörg Gerstendörfer, JO Michael Hämmerle, LR 
Ing. Erich Schwärzler, JO Tobias Scheidbach, LJM Dr. 
Ernst Albrich, BJM Reinhard Metzler

Die Jungjägerinnen und Jungjäger des Jahrganges 2013/2014 der Vorarlberger Jägerschule – Bezirk Dornbirn

Die Jungjägerinnen und Jungjäger des Bezirk Feldkirch

Die neuen Jagdschutzorgane im Bezirk Bregenz

Die Jungjägerinnen und Jungjäger des Jahrganges 2013/2014 der Vorarlberger Jägerschule – Bezirk Bregenz
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Doris Burtscher

Im herrlichen Ambiente des 
Schloss Gayenhofen trafen 
sich Jägerinnen und Jäger aus 
dem ganzen Land. Grund 
war die Landeshubertusfeier, 
bei der im Besonderen dem 
Schutzpatron der Jäger – dem 
Heiligen Hubertus – gedacht 
wird und die zu einem der 
jährlichen Höhepunkte im 
Jagdleben zählt. 

Bei angenehmen Herbst-
temperaturen konnten die 
Trophäen der Hubertushir-
sche der einzelnen Regio-
nen betrachtet werden. Zu 
den Klängen der Brandner 
Alphornbläser und der Jagd-
hornbläsergruppe Bludenz 
verweilten Jägerinnen und 
Jäger in ihren Festgewändern 
und Trachten, sowie Ehren-
gäste an diesem ehrwürdigen 
Platz. Dabei wurden sie von 
Mitgliedern der Funkenzunft 
Bludenz mit heißen Geträn-
ken bewirtet. 
Bezirksjägermeister Manfred 
Vonbank begrüßte die An-

wesenden und lud ein, sich 
besonders am Tag der Lan-
deshubertusfeier an das We-
sentliche zu erinnern und ein 
Fest der Geselligkeit gemein-
sam zu feiern. 

Für den ersten Teil der Lan-
deshubertusfeier bot der 
Vorplatz des Schloss Gayen-
hofen, der heutigen Bezirks-
hauptmannschaft, mit den 
aufgestellten Fackeln, dem 
Lichterschein und den Tro-

phäen einen mehr als wür-
digen Platz. Nach der offizi-
ellen Begrüßung wanderten 
die Gäste bei Fackelschein 
zur nahegelegenen Lauren-
tiuskirche, wo Pater Adrian 
Buchtzik die Kirchenbesucher 
empfing. 

Hubertusmesse

Dort feierte die Jägerschaft 
eine feierliche Hubertusmes-
se mit Hubertuspredigt und 

musikalischer Umrahmung 
durch das Blechbläserquin-
tettes B.A.C-H. Ehrwürdig 
horchten Jäger, Ehrengäste 
und Jagdinteressierte den 
Worten des neuen Pfarrers 
der Pfarre Bludenz – Pater 
Adrian – zu und feierten ge-
meinsam einen festlichen 
Gottesdienst. 
Bezirkshauptmann Johannes 
Nöbl hielt nach dem Dank-
gottesdienst die Hubertus-
rede in dem kirchlichen Ge-
mäuer. 

Mit Blick auf die Altstadt Blu-
denz und Alphornklängen 
wurden die Gottesdienstbe-
sucher vor der Kirche emp-
fangen. Danach wechselten 
Jägerinnen und Jäger, sowie 
die Ehrengäste Bürgermeis-
ter Mandi Katzenmayer, 
Landesjägermeister Dr. Ernst 
Albrich, Landesrat Ing. Erich 
Schwärzler, Nationalrat Dr. 
Reinhard Bösch, Landtags-
abgeordneter Christof Bit-
sche, Wildbiologe DI Hubert 
Schatz, Landesveterinär Dr. 
Norbert Greber und die an-

Landeshubertusfeier 2014
Die Vorarlberger Jägerschaft feierte ihre landesweite Hubertusfeier in der 

St. Laurentiuskirche in Bludenz

Bewusst wurde nicht ein einzelner Hubertushirsch, sondern aus jeder 
Wildregion des Bezirkes Bludenz ein Hirsch würdevoll und feierlich im 
Fackelschein präsentiert.  
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wesenden Bezirksjägermeis-
ter zum nächsten „Veranstal-
tungsort“. Über die Stiegen 
hinunter durch die Altstadt 
und begleitet von Alphorn-
klängen wanderten die Gäste 
der Landeshubertusfeier zum 
Stadtsaal. Der jagdlich deko-
rierte Saal bot ein weiteres 
tolles Ambiente für den Fest-
akt. Vor dem Saal begrüßten 
die Jagdhornbläser Bludenz 
musikalisch die eingetroffe-
nen Gäste.

Festliches Ereignis

Der gemütliche Teil des 
Abends – der Festabend – 
wurde durch den 1. Vorarl-
berger Jägerchor sowie Gustl 
Retschizegger und die Tiroler 
Wirtshausmusi und den Schr-
ofenstoaner Zwoagesang mu-
sikalisch würdig umrahmt. 
Bei herrlichen jagdlichen 
Gerichten stärkten sich die 
Gäste und verbrachten ei-
nen gemütlichen Abend, wo 
auch so manches interes-
sante Jagdgespräch geführt 
wurde. 

Im Rahmen der Landeshu-
bertusfeier wurden auch die 
Zertifikate „Vorarlberger Jagd-
pädagoge / Vorarlberger Jagd-
pädagogin“ verliehen – mehr 
dazu lesen Sie auf Seite 6.

Dank

Ein besonderer Dank gilt Be-
zirksjägermeister Manfred 
Vonbank, der für die Organi-
sation dieser Landeshubertus-
feier verantwortlich zeichne-
te, und seinem Team für die 
hervorragende Organisation 
und Durchführung sowie für 
die geleistete Arbeit. 

Die diesjährige Landeshu-
bertusfeier im Oberland 
zählte zu einem jagdlichen 
Höhepunkt und durch die 
idyllische Atmosphäre beim 
Schloss Gayenhofen und 
dem herrlichen Ambiente 
im Stadtsaal zu einem fest-
lichen Ereignis im Jahreska-
lender jedes Jägers und jeder 
Jägerin. Die Landeshubertusfeier soll vor allem auch für die Jagdschutzorgane eine Festlichkeit sein.

Für ein gemütliches Beisammensein bis in die späten Stunden sorgten unter anderem die Tiroler Wirtshaus-
musi und der Schrofenstoaner Zwoagsang. 

Pater Adrian zelebrierte die Hubertusmesse



20   Vorarlberger Jagd   JAGD

Roland Moos

Zu einem beeindruckenden 
Erntedank der Jägerschaft 
gestaltete sich die Bezirkshu-
bertusfeier in der idyllischen 
Bregenzerwälder Gemeinde 
Schnepfau. In der stilvoll 
jagdlich dekorierten Pfarr-
kirche Schnepfau zelebrierte 
der Militär Generaldekan 
Milkdo Salzburg P. Mag. 
Dietmar Gopp OCist den tra-
ditionellen Hubertusgottes-
dienst mit Hubertuspredigt. 
Die stimmigen Weisen der 
Jagdhornbläsergruppe Klein-
walsertal, Sarina Natter mit 
der Steirischen Harmonika 
und der glockenreine Gesang 
des Johlarquintetts, sowie 
die kräftigen Jägerstimmen 
mit Daniela Heims Orgelbe-
gleitung ließen die Kirchen-
feierstunde zum klanglichen 
Erlebnis werden.

Bei der anschließenden Glüh
weinagape mit der Präsen-
tation des Hubertushirsches 
auf dem Dorfplatz, konn-
te BJM-Stv. Roland Moos 
den kapitalen Erntehirsch 

„Wirmbödner“ den staunen-
den Gästen und der Jäger-
schaft präsentieren.

Hubertusfeier

Im nahegelegenen Gemein-
desaal fand im Anschluss 
daran die offizielle Huber-
tusfeier statt. Bezirksjäger-
meister HM Hans Metzler 
durfte nicht nur den Zeleb-
ranten P. Dietmar, sondern 
auch den „Hausherrn“ 
Bürgermeister Ing. Josef 

Moosbrugger, LJM Dr. Ernst 
Albrich und dessen Stv. 
Reinhard Metzler, sowie LR 
Ing. Erich Schwärzler, LWK 
Präsident Josef Moosbrug-
ger und die Nationalräte 
Norbert Sieber und Dr. Rein-
hard Bösch aufs herzlichste 
begrüßen. Nebst den Gruß-
worten der anwesenden 
Persönlichkeiten, war dann 
doch die Hubertusanspra-
che des Bezirksjägermeisters 
einer der Höhepunkte der 
Veranstaltung.

Anschließend ging es über 
zum unterhaltsamen Teil 
der Hubertusfeier, welches 
in bravouröser Manier vom 
„BlechXpress“, einer böh-
misch-mährischen Blasmu-
sikformation vom Bodensee, 
dem Johlarquintett und von 
Sarina mit der Steirischen 
Harmonika bestritten wurde. 

Dank

Die Moderation und Orga-
nisation lag in den Händen 
von Roland Moos. Ganz gro-
ßer Weidmannsdank gilt der 
Schnepfauer Jägerschaft, vor 
allem aber der Dekorateurin 
Erna Schranz für den stil-
vollen Kirchenschmuck und 
die sensationelle Saaldeko-
ration.  „Schnepfau, war ein 
besonderes Erlebnis“, so die 
allgemeine begeisterte Mei-
nung der Besucher – „...und 
hoffentlich wieder am Vor-
mittag!?“

Weitere Fotos finden Sie im 
Internet unter www.vjagd.at 
(Suchbegriff: Hubertusfeier 
Schnepfau)

Bezirkshubertusfeier in Schnepfau 

ehrungen
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Im Rahmen der Hubertusfeier erfolgte die Ehrung verdienter Weidkameraden: Revierjäger Thomas Fritsche (links), hauptberufliches Jagdschutz-
organ der GJ Mellau I, wurde mit dem Berufstitel „Hegemeister“ ausgezeichnet. Und dem langjährigen Kassier der HG 1.4 Josef Albrecht (rechts) 
aus Au wurde der Silberne Bruch überreicht. 

„An einem Sonntagsmorgen, rechtzeitig in der Früah...“
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6804 Feldkirch-Altenstadt, Reichsstraße 62
Telefon 05522/73576

*Preis inkl. NoVA und MwSt.  
Verbrauch: 5,3 – 8,6 l/100 km.  
CO2-Emission: 139 – 199 g/km. Symbolfoto.

Der Tiguan.
Der kompakte SUV ist ein echter Blickfang. Markant,  
dynamisch und dabei sehr stilvoll erweist er sich sowohl  
in der Stadt als auch im Gelände als passender Begleiter.

Der Tiguan ab EUR 23.500,–*.

PORTABLE WINCH - SPILLSEILWINDEN - THE CANADIAN WINCH - BEI VONBLON MASCHINEN

POLARIS Neugeräte AKTION:

Raupenquad 
ab 12.780,- incl.

Transportschlitten 
ab 8.950,-- incl.

Anhänger, Seilwinden, 
Gebrauchte

MIETGERÄTE 
jetzt reservieren!

VONBLON Maschinen GmbH

POLARIS ATV / Quad / UTV 
Motorschlitten, Seilwinden

Service-Stützpunkte in 
n Nüziders / Bludenz 
n Kitzbühel 
n Salzburg

www.vonblon.cc 
Tel 05552 63868

Seit 45 Jahren 
Ihr Partner!

info@illwerkevkw.at, www.illwerkevkw.at

Saubere Energie mit Wasserkraft
aus Vorarlberg. Wir sorgen dafür.
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Angelika Ehlich-Beutter  

Bei herbstlicher Abenddäm-
merung fanden sich am 8. No-
vember auf dem Vorplatz der 
Basilika Rankweil viele Jäger
innen und Jäger mit Familien 
zur Hubertusfeier des Bezirks 
Feldkirch ein. Die zahlrei-
chen Gäste wurden von den 
Jagdhornbläsern musikalisch 
empfangen. Beim Duft von 
heißen Kastanien und Glüh-
most begrüßten sich Freunde 
und Bekannte. Anschließend 
zelebrierte Dr. Walter Juen die 
Messe in der Basilika. Musika-
lisch begleitet wurde die feier-
liche Zeremonie vom 1. Vor-
arlberger Jägerchor unter der 
Leitung von Frau Ilse Planken-
steiner sowie den Jagdhorn-
bläsern des Bezirks Feldkirch.

Hochwertiges Lebens-
mittel Wildbret

Walter Juen verstand es ein-
mal mehr, die Gläubigen mit 
seiner Predigt in seinen Bann 
zu ziehen. Er beschrieb die 
Genüsse des Essens als Teil 
der Lebenskultur. Dies sei nur 
möglich mit besten und qua-
litativ hochwertigen Lebens-
mitteln sowie in Kenntnis des 
fachgerechten Umgangs mit 
dem Wildbret wie es der Jäger 
liefert. Er stellte diese hohe 

Qualität der Tiefkühlkost und 
Fastfood-Produkten gegen-
über. Mit diesem Vergleich 
spannte er einen Bogen zu un-
serem geistigen und seelischen 
Leben, das auch nach hoher 
Qualität verlangt. Für Beides 
gilt: Was kurzfristig schmack-
haft sein mag, kann doch auf 
Dauer krank machen. 

Grußworte

Nach dem Gottesdienst  rich-
tete Bezirksjägermeister Rein-
hard Metzler seine Worte an 
die Zuhörer. Er begrüßte die 
anwesenden Politiker und 
Ehrengäste wie LR Ing. Erich 
Schwärzler, den Bürgermeister 

von Rankweil Ing. Martin Sum-
mer sowie Landesjägermeis-
ter Dr. Ernst Albrich. Seinen 
aufrichtigen Dank richtete er 
an alle Jagdnutzungsberech-
tigten, Jagdschutzorgane, 
Land- und Forstwirte, Grund-
besitzer sowie Jägerinnen und 
Jäger. Ausdrücklich lobte er 
die Zusammenarbeit und den 
guten Dialog aller Beteiligten 
am jagdlichen Geschehen.
Reinhard Metzler dankte Al-
len, welche zum guten Ge-
lingen der Feier beigetragen 
hatten wie Karin und Berna-
dette, der Metzgerei Spieler, 
Wolfgang Bickel mit Familie 
und vielen weiteren fleißigen 
Mitarbeitern aus der Firma 

Metzler und der Agrarge-
meinschaft Rankweil.

Hubertushirsch

Der 12jährige Hubertus-
hirsch „Elmar“ – ein 14-Ender 
– stammte heuer aus der Ge-
nossenschaftsjagd Viktors
berg und wurde von Jagd-
pächter Markus Jadrnicek in 
Begleitung von JO Helmut 
Watzenegger (GJ Viktorsberg) 
und JO Alexander Müller er-
legt. Das edle Tier war ein 
äußerst geheim und unstet 
lebender Hirsch, in allen 
Jahren wurden von ihm nur 
zwei Abwürfe gefunden. Ein 
kräftiges Weidmannsheil dem 
Schützen!

Im Rahmen der Hubertus-
feier wurden den Jungjäger
innen und Jungjägern sowie 
zwei Jagdschutzorgangen die 
Jäger- bzw. Jagdschutzbriefe 
überreicht (siehe Seite 15).

Nachdem der offizielle Teil 
beendet war, trafen sich die 
Feiernden im gut geheizten 
Zelt bei Gerstensuppe und 
Hirschwurst. 
Weidmannsdank an den 
Organisator BJM Reinhard 
Metzler sowie an alle, die 
zum Gelingen der Feierlich-
keit beigetragen haben.

Feierliche Hubertusfeier  
der Bezirksgruppe Feldkirch

Hohes Jagdgericht: Jenny Eberle, Dr. Angelika Ehlich-Beutter und Ste-
phan Katzenmeyer empfingen vom hohen Jagdgericht den feierlichen 
Schlag zum Hirschjäger. Ein kräftiges Weidmannsheil den Hirschjäge-
rinnen und Hirschjägern. 
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Jagd

Verkaufe Liebhaber-
waffe - Meisterfabrikat von 
Bertl Deuring sen., Hahndril-
ling Bestzustand, mit Fein-
stich Gravur Seitenplatten in 
Silber, Kal. 9,3 x 72,2 x 16/70 
mit ZF Carl Zeiss 4-fach Ab-
sehen 1A Zielstachel, äußerst 
gepflegte Schrankwaffe, re-
gistriertes Unikat, Telefon 
0664 5859469

Hubertusfeier Lech
Doris Burtscher  

Auf dem Lecher Kirchplatz 
fand die Hubertusfeier der 
Hegegemeinschaft 2.3 statt. 
Auf einem Pferdegespann 
wurde der Hubertushirsch 
zur Feier gebracht. Erleger 
des Hubertushirsches war 
Nicky Rhomberg. Zahlrei-
che Jägerinnen und Jäger 

sowie Bezirksjägermeister 
Manfred Vonbank wohnten 
der Hubertusfeier auf dem 
Kirchplatz und der anschlie-
ßenden Messe in der alten 
Kirche bei. Diese wurde von 
Pfarrer Jodok Müller zeleb-
riert. Musikalisch umrahmt 
wurden die Feier und der 
Gottesdienst von der Jagd
hornbläsergruppe Bludenz.

Großwalsertaler 
Jäger feierten 

Hubertusmesse
Doris Burtscher

Bei strahlendem Sonnenschein 
fand die Hubertusfeier des 
Großwalsertaler Jägerstamm-
tisches in Fontanella statt. Ob-
mann Dietmar Domig konnte 
bei der Hubertusfeier zahlrei-
che Jägerinnen und Jäger, so-
wie Gäste in der Pfarrkirche 
Fontanella zur diesjährigen 
Hubertusmesse begrüßen. 
Pfarrer Gerhard Schrafstetter 
zelebrierte die feierliche Hu-

bertusmesse, die musikalisch 
von den Alphornbläsern um-
rahmt wurde. Der Hubertus-
hirsch wurde von Gabrielle 
Unterberger aus Buchboden 
erlegt und stolz präsentiert. 

Beim anschließenden Früh-
schoppen feierten Jägerinnen 
und Jäger sowie viele Besu-
cher bei musikalischen Le-
ckerbissen der Grindelwal-
der Jagdhornbläser und dem 
Obergrechter Trio „Larifari“. 

VorarlbergerJagd Online lesen: www.vjagdzeitung.at 
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Treten Sie ein in die ein-
zigartige Welt der  sieben 
Museen – hier ist für jeden 
etwas dabei. Erleben Sie ei-
nen etwas anderen „Wald-
spaziergang“ durch das neu 
eingerichtete Vorarlberger 
Jagdmuseum, die Geschichte 
unserer Feuerwehr in einer 
unglaublichen Lichtshow, 
lauschen Sie den Klängen 
vergangener Tage aus dem 
Grammophon, spüren Sie 
die Spannung einer bald 
100-jährigen Wasserkraftan-

lage. Folgende Museen sind 
im Aufbau bzw. kommen 
demnächst dazu: Rettungs-
museum, Foto- und Filmmu-
seum sowie Tabakmuseum.

Das Vorarlberger Jagdmu-
seum, welches im Rahmen 
der „ORF Lange Nacht der 
Museen“ am 4. Oktober 2014 
erstmals seine Pforten öffne-
te, soll eine Visitenkarte der 
Vorarlberger Jägerschaft sein. 
Das Kulturgut Jagd und die 
Geschichte der Vorarlberger 

Jägerschaft wird präsentiert 
und soll Jung und Alt über 
die Ziele unserer Jagd infor-
mieren. Wir bieten einen un-
glaublichen, erlebnisreichen 
Tag für die ganze Familie, 
Vereine und Betriebe in der 
Vorarlberger Museumwelt in 
Frastanz.

Sponsoring

Neben der öffentlichen Hand 
sind wir auch auf die viel-
seitigen Zuwendungen von 

Firmen und Privatpersonen 
angewiesen, die mit Ihrem 
Beitrag das Vorarlberger 
Jagdmuseum fördern. Ohne 
diese großzügigen Mittel 
wäre eine Umsetzung unseres 
Jagdmuseums nicht denkbar. 
Das Vorarlberger Jagdmuse-
um soll ein Museum für alle 
Jagdbegeisterten sein. Aus 
diesem Grund freuen wir uns 
auch über jeden Beitrag.  

Unterstützen Sie das „Vorarl-
berger Jagdmuseum“ mit ei-
nem finanziellen Beitrag auf 
unser Museumskonto bei der 
Hypobank Vorarlberg, 
IBAN: AT53 5800 0183 9985 
4128, BIC: HYPVAT2B.

Mit kräftigem Weidmanns-
gruß und Weidmannsdank,

Dr. Reinhard Bösch, 
Obmann Fachausschuss  

für Geschichte

Mitglieder unterstützen das 
Vorarlberger Jagdmuseum

Eine Welt – sieben Museen

Öffnungszeiten der  
Vorarlberger Museumswelt

Mittwochs 16.00 bis 19.00 Uhr
bzw. nach Terminvereinbarung

www.museumswelt.com

   JAGD  Jänner/Februar 2015   25

Museumstag in der Vorarlberger 
Museumswelt

Am 13. November tagte Mu-
seumspersonal aus ganz Vor-
arlberg im Rahmen des Vor-
arlberger Museumstag in der 
Vorarlberger Museumswelt in 
Frastanz. 
Museumswelt-Präsident Pe-
ter Schmid, Vizepräsident 
Manfred Morscher und Ar-
chitektin Heike Schlauch 
gaben einen Einblick in die 
Entstehung der Museums-
welt und einen Ausblick auf 
den weiteren Ausbau zu ei-
nem Museumskomplex mit 
sieben Museen, zu welchen 
neben Landesfeuerwehrmu-
seum, Elektromuseum und 
Jagdmuseum auch bald ein 
Rettungsmuseum, ein Foto- 
und Filmmuseum, ein Pho-
nografiemuseum und ein Ta-
bakmuseum zählen werden. 
Manfred Morscher hob die 
vielen ehrenamtlichen Ar-
beitsstunden hervor, welche 
bereits in die Museumswelt 
investiert wurden, sowie die 
zahlreichen Schulbesuche. 

Steigende  
Besucherzahlen

Alleine in der Langen Nacht 
der Museen waren gut 500 

Gäste in der Vorarlberger 
Museumswelt zu Besuch, 
insgesamt verzeichnete das 
Museum im Jahr 2014 be-
reits im September über 3.000 
Besucher. 
Im Anschluss an die Muse-
umspräsentation referier-
te Kulturwissenschaftlerin 

Doris Prenn über Wege, Mu-
seen barrierefrei zu gestalten. 

Lebendige  
Museumsführung

Am Nachmittag standen Füh-
rungen durch die Museums-
welt auf dem Programm: das 

Landesfeuerwehrmuseum im 
Wollaschopf, das Elektromuse-
um sowie das im Oktober neu 
eröffnete Vorarlberger Jagdmu-
seum. Durch das Jagdmuseum 
führte dankenswerterweise 
Stephan Katzenmeyer, Ob-
mann-Stellvertreter des Fach-
ausschusses für Geschichte. 
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Schenkung
Gerhard Salcher aus Bludenz 

schenkt dem Archiv der Vorarl-
berger Jägerschaft eine jagdliche 

Ehrenurkunde aus dem Jahre 1927.

Weidmannsdank

Vorarlberger Jagdmuseum

Stephan Katzenmeyer führte durch das Jagdmuseum
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IM RECHT GEPIRSCHT

Wenn der Wolf im Hund er-
wacht, gibt es in aller Regel 
kein Halten mehr. Rufe und 
Pfiffe von Herrchen und Frau-
chen zeigen in den meisten 
Fällen keine oder nicht die 
gewünschte Wirkung. Der 
Jagdtrieb ist stärker als jede 
Erziehung. Den Hunde- und 
Katzenhaltern ist eine beson-
dere Verantwortung für Ihre 
Hunde und Katzen gegenüber 
den freilebenden Tieren auf-
erlegt. Der Tierschutz endet 
nach dem Jagdgesetz nicht bei 
den traditionellen Haustieren 
(Hunde, Katzen, Hamstern 
usw.). Auch die freilebenden 
Wildtiere (Rehe, Hasen, Fasa-
ne, Schnepfen usw.) haben ein 
gesetzlich verankertes Recht 
auf Tierschutz. 

Im Falle der Tötung eines 
Hundes oder einer Katze 
durch einen Jäger wird meist 
höchst emotional berichtet, 
wobei ich immer wieder fest-
stelle, dass in der medialen Be-
richterstattung die jeweiligen 
Rechte und Pflichten gemäß 
Jagdgesetz nur sehr dürftig, 
oft sogar widersprüchlich wi-
dergegeben werden. Aus die-
sem Grund beschäftigt sich 
der nachstehende Artikel mit 
den rechtlichen Grundlagen 
des § 34 VJagdG (Hunde und 
Katzen im Jagdgebiet).

Das Jagdrecht  
moralisiert nicht

Nach dem Sinn und Zweck 
des Jagdgesetzes ist ein 
Hund nicht nur dann eine 
Gefahr für das Wild, wenn er 
zubeißt, sondern auch wenn 
er das Wild hetzt. Hunde, 
die daher außerhalb der Ein-
wirkung ihres Halters jagend 
angetroffen werden, können 
gemäß § 34 Abs 1 lit a VJagdG 

getötet werden, wenn diese 
wegen ihrer Schnelligkeit das 
Wild ernstlich zu hetzen ver-
mögen. Weiters können ge-
mäß § 34 Abs 1 lit b VJagdG 
Hunde, die wiederholt unbe-
aufsichtigt im Wald umher-
streifend angetroffen werden 
(also nicht jagend) ebenfalls 
getötet werden, wobei wenn 
in diesem Fall der Hunde-
halter bekannt oder leicht 
feststellbar ist, der umher-
streifende Hund nur nach 
schriftlichem Hinweis auf 
seine Verwahrungspflicht, 
getötet werden kann.

Weiters können gemäß § 34 
Abs 1 lit c VJagdG Katzen, 
die in einer Entfernung von 
mehr als 500 m vom nächs-
ten bewohnten Gebäude wil-
dernd angetroffen werden, 
getötet werden.

Keine Verpflichtung 
in Vorarlberg

Im Gegensatz zu andern Jagd-
gesetzen in Österreich (zum 
Beispiel Niederösterreich oder 
Burgenland) besteht keine 
Verpflichtung zur Tötung von 
wildernden Hunden und Kat-
zen, sondern ist die Bestim-
mung nach dem Vorarlberger 
Jagdgesetz als reine Berechti-
gung vorgesehen.

Eingeschränkter  
berechtigter  
Personenkreis
Zum berechtigten Personen-
kreis im Jagdgebiet gemäß 
§ 34 VJagdG gehören aus-
schließlich der jeweilige Jagd-
nutzungsberechtigte und das 
Jagdschutzorgan. Jagdgäste, 
also andere Personen als jene 
des Jagdnutzungsberechtig-
ten sowie dem Jagdverwalter 
und dem Jagdschutzorgan, 
die jedoch im Jagdgebiet 
nach Maßgabe einer vom 
Jagdnutzungsberechtigten 
erteilten Jagderlaubnis jagen, 
können sich daher nicht auf 
§ 34 VJagdG berufen (anders 
beispielsweise in den Jagdge-
setzen von Kärnten oder der 
Steiermark, die auch Jagd-
gäste zum berechtigten Per-
sonenkreis zählen).

Wichtige Ausnahmen

Das Töten von Hunden und 
Katzen ist in geschlossenen 
Siedlungsgebieten sowie in 
Betriebsanlagen, einschließ-
lich der dazugehörigen Höfe, 
Hausgärten und Parkplätze 
sowie Friedhöfe und allge-
mein zugänglichen Parkanla-
gen usw. nicht gestattet. Als 
geschlossene Siedlungsgebiete 
gelten jene Teile eines Gemein-

degebietes, in welchem sich 
wegen der dichten Bebauung 
und der damit verbundenen 
Störung während des ganzen 
Jahres kein Schalenwild auf-
hält. Siedlungsgebiete sind 
vom Bürgermeister nach An-
hörung der betroffenen Jagd-
genossenschaft durch Verord-
nung festzulegen. 

Weiters gilt die Berechtigung 
zur Tötung eines Hundes 
nicht für Blinden-, Polizei-, 
Jagd-, Hirten- oder Lawinen-
suchhunden, die als solche 
gekennzeichnet oder sonst 
erkennbar sind. 

Dennoch: Größte  
Zurückhaltung ist 
zu empfehlen
Auch wenn das Vorarlberger 
Jagdgesetz nicht moralisiert 
und die Tötung von Hunden 
und Katzen unter den oben er-
wähnten Schranken ausdrück-
lich erlaubt, ist dem Jäger größ-
te Zurückhaltung empfohlen. 
Einerseits darf vom Jäger nie 
die (nachträgliche) Beweisbar-
keit der Tatbestände des § 34 
VJagdG in einem allfälligen 
Verfahren außer Acht gelassen 
werden. Anderseits ist, selbst 
bei einem gerechtfertigten Ab-
schuss, die Trauer und der Är-
ger des Hundehalters aber auch 
das Bedauern des Schützen 
groß und der Verweis auf das 
jeweilige Jagdgesetz klein. 
Es ist daher ausdrücklich an die 
Hundehalter zu appellieren, in 
ihrem eigenen Interesse aber 
auch zum Schutze der freileben-
den Tiere in unseren Jagdgebie-
ten, durch eine ordnungsgemä-
ße Haltung und Verwahrung 
ihres Hundes dafür zu sorgen, 
dass auch das in immer kleinere 
Lebensräume zurückgedrängte 
Wildtier geschützt bleibt.

Hunde und Katzen im Jagdgebiet
MMag. Dr. Tobias Gisinger

Ist der Jagdtrieb erst geweckt, zeigt die Erziehung keine oder nicht die 
gewünschte Wirkung (Symbolfoto).
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Im 13. Jahrhundert regierten 
die Grafen von Werdenberg 
auf Schloss Gayenhofen – 
heute residiert die Bezirksbe-
hörde von Bludenz in den Ge-
mäuern des geschmackvoll 
renovierten Schlosses.

Am 31. Oktober 2014 war der 
Vorplatz von Schloss Gayen-
hofen für die diesjährige 
Landeshubertusfeier festlich 
geschmückt. Aus jeder Wild-
region des Bezirkes Bludenz 
wurde ein Hirsch würdevoll 
und feierlich im Fackelschein 
präsentiert. 
Bewusst wurde in diesem 
Jahr darauf verzichtet, einen 
besonderen oder den stärks-
ten Hirsch in den Vorder-
grund zu rücken. 

Erntedank

Die Brandner Alphornblä-
ser und die Jagdhornbläser 
des Bezirkes Bludenz um-
rahmten die Präsentation der 
Hirschtrophäen und stimm-
ten auf die alljährliche Ern-
tedankfeier der Jäger ein. Die 
Präsentation der Trophäen, 
der gewählte Ort, die Musik 
– der Rahmen der Hubertus-
feier war sehr stimmungs-
voll, und die Feier bestens 
organisiert.

Der Bezirksausschuss unter 
BJM Manfred Vonbank hat 
sich außerordentliche Mühe 
gegeben, den Feiertag zu Eh-
ren des Hl. Hubertus und der 
Jäger vorzubereiten. Viele 
freiwillige Helferinnen und 
Helfer haben sich ins Zeug 
gelegt, um den Jägerinnen 
und Jägern einen gemütlichen 
Abend mit Musik und Gesel-
ligkeit im Bludenzer Stadtsaal 
zu bieten. Sie hätten sich ein 
„volles Haus“ verdient.

Mangelndes Interesse

Es ist bedauerlich, dass so 
wenige Jäger der Einladung 
zur landesweiten Jägerfei-
er gefolgt sind. Schon beim 
Sammeln der Gäste auf dem 
Vorplatz hat sich abgezeich-
net, dass die Besucherzahl in 
diesem Jahr spärlich ausfal-
len würde. 

Selbst aus dem Bezirk Blu-
denz war nur ein kleiner Teil 
der Jägerschaft der Einladung 
gefolgt. Waren es die zu vie-
len und zu langen Reden in 
der Vergangenheit oder war 
es pure Bequemlichkeit? 
Ein Grund für die mäßige Be-
sucherzahl könnte die Vielzahl 
an Hubertusfeiern im Land 
sein. Eines ist jedoch klar: wenn 
die Jäger in der Öffentlichkeit 
punkten wollen, sollten sie 
Zeichen setzen, damit sie als 
starke Interessensgemeinschaft 
wahrgenommen werden. 
Eine Gelegenheit, geschlos-
sen aufzutreten, ist die jähr-
lich ausgerichtete Landeshu-
bertusfeier. Für Berufsjäger, 
Jagdaufseher und Funktio-

näre der Vorarlberger Jäger-
schaft sollte die groß angeleg-
te jagdliche Erntedankfeier 
ein gerne wahrgenommener 
Pflichttermin sein. Und auch 
die vielen Jäger sollten sich 
angesprochen fühlen und der 
Einladung folgen.
Wenn Einigkeit und Zusam-
mengehörigkeit in der Öffent-
lichkeit gezeigt werden, wird 
die Jägerschaft in der Bevöl-
kerung auch ernst genommen 
und es könnten bestehende 
Vorurteile abgebaut und über 
die wertvolle Arbeit informiert 
werden, die geleistet wird.

Hubertusansprache

Dass in diesem Zusammen-
hang noch viel geschehen 
muss, haben die Aussagen 
in der Festrede des Bezirks-
hauptmannes von Bludenz 
deutlich gemacht. Es ist aller-
dings bedauerlich, dass der 
Festredner ausgerechnet die 
Erntedankfeier als Gelegen-
heit wahrgenommen hat, aus-
nahmslos Schlechtes über die 
Jagd zu berichten.
Jagen ist nicht nur Freizeit-

vergnügen wie viele mei-
nen, sondern ein oft zeitrau-
bender harter Knochenjob, 
bei dem viel Ausdauer not-
wendig ist. Ein Dank von öf-
fentlicher Seite würde man-
chem Berufsjäger und Jäger 
gut tun, schließlich ist Jagen 
eine Dienstleistung für den 
Grundbesitzer. Übrigens eine 
der wenigen Dienstleis-
tungen überhaupt, für die 
der Dienstleister bezahlen 
muss.

Geselligkeit

Natürlich ist die Feier auch 
eine gute Gelegenheit, mit 
Jägern aus anderen Bezirken 
ins Gespräch zu kommen und 
die Themen, Probleme und 
Erfolge aus anderen Teilen 
des Landes zu erfahren und 
auszutauschen. Die diesjähri-
ge Hubertusfeier in Bludenz 
stand unter dem Motto: „Jagd 
und Geselligkeit“.

Mit der Tiroler Wirtshaus-
musi  und dem Schrofensto-
aner Zwoagsang wurde der 
Abend dann doch noch zu 
einem gemütlichen und ge-
selligen Beisammensein in 
einer überschaubaren Runde. 
Hoffentlich hat sich bereits 
herumgesprochen, dass die 
Feier sehr gemütlich war und  
2015 wieder mehr Besucher 
anlocken wird. Verdient hät-
ten es die Organisatoren. 

Und wenn im nächsten Jahr 
wieder ein würdevoller Rah-
men gefunden wird, die Re-
den und Ansprachen kurz 
sind, die Geselligkeit im Vor-
dergrund steht, und viele Jä-
ger an der Feier teilnehmen, 
ist rund um die Landeshu-
bertusfeier „alles im grünen 
Bereich“. 

Jagd & Tradition

Otto Vonblon

Tradition und Geselligkeit stehen bei der Hubertusfeier im Vordergrund

Alles im grünen Bereich?
Eine Nachlese zur Landeshubertusfeier 2014 in Bludenz
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der Tierarzt berichtet

Pseudotuberkulose ist eine 
fast ausschließlich bei Scha-
fen und Ziegen vorkommen-
de Infektionskrankheit, die 
sich durch eitrige Entzün-
dung von Lymphknoten äu-
ßert. Sie hat nichts zu tun mit 
der klassischen Tuberkulose, 
welche durch Mykobakterien 
(Tuberkulose-Bazillen) ver-
ursacht wird. Das Wörtchen 
„Pseudo“ bedeutet „falsch“ 
bzw. „unecht“! 
Der Erreger bei der Pseudotu-
berkulose ist Corynebakterium 
pseudotuberkulosis. Während 
die echte Tuberkulose äußer-
lich nicht erkennbar ist und 
meist die Atemwegsorgane, 
seltener die Verdauungsor-
gane sowie deren Lymph-
knoten befällt, kommt die 
Pseudotuberkulose vor allem 
an den sichtbaren, äußeren 
Lymphknoten vor, nament-
lich an den Ohrgrund- oder 
Speicheldrüsenlymphknoten, 
am Buglymphknoten vor der 
Schulter sowie im Kniefal-
tenlymphknoten. Allerdings 
können auch Lymphknoten 
der Organe befallen sein, so-
dass im Einzelfall eine Labor-
diagnose zur Abklärung not-
wendig ist!

Feststellung der  
Erkrankung

Zum Erkennen der Krankheit 
müssen erkrankte Lymph-
knoten vom Tierarzt punk-
tiert werden oder es wird eine 
Eiterprobe bei spontan eröff-
neten Lymphknoten entnom-
men. Zusätzlich gibt es für 
die Diagnose von Pseudotu-
berkulose auch einen Bluttest!
Nicht jeder Eiterherd ist auto-
matisch Pseudotuberkulose. 
Es gibt auch andere Eitererre-
ger, welche speziell nach Ver-
letzungen (Zäune, Sträucher, 

Hornstöße) zu eitrigen Wun-
den bzw. eitrigen Lymphkno-
ten führen können. Wenn aber 
ohne vorherige Verletzung, 
speziell nach möglichem Kon-
takt mit befallenen Tieren, die 
Lymphknoten äußerlich er-
kennbar anschwellen, dann 
sollte eine Diagnose über 
Punktion und/oder Blutunter-
suchung veranlasst werden.

Krankheits
übertragung

Die Ansteckung erfolgt durch 
Übertragung der auslösenden 
Bakterien, welche speziell im 
Abszess-Eiter in großer Zahl 
vorkommen. Infizierte Tiere, 
speziell Tiere mit eröffneten 
Lymphknoten, sind daher un-
bedingt aus der Herde zu ent-
fernen und separat aufzustallen. 

Vorbeugung und  
Behandlung

Es gibt keine erfolgsver-
sprechende Behandlung der 
Pseudotuberkulose! Infizier-
te Tiere sind daher von den 
anderen zu separieren und 
zu schlachten bzw. zu töten. 
Sollte es im Stall zum Durch-
brechen eines Abszesses ge-

kommen sein und ist Eiter 
ausgelaufen, sollte dieser 
entfernt sowie anschließend 
gereinigt und desinfiziert 
werden. In ausgelaufenem 
Eiter ist der Erreger mehrere 
Wochen überlebensfähig und 
kann somit weitere Tiere in-
fizieren! 
Da die Übertragung auch in-
direkt über Gegenstände wie 
Stallwerkzeuge, Scherma-
schine, Ohrmarkenzange etc. 
erfolgen kann, sind auch die-
se nach Gebrauch an infizier-
ten Tieren zu reinigen und zu 
desinfizieren! Natürlich ist 
auch beim Viehverkehr, also 
beim Deckgeschäft, bei der 
Alpung sowie beim Zukauf 
von Tieren darauf zu achten, 
dass nur klinisch gesunde 
Tiere ausgetauscht werden.

Vorkommen in  
Vorarlberg

In den letzten Jahren ist es 
immer wieder zum Auftreten 
von Einzeltiererkrankungen 
in verschiedenen Beständen 
gekommen. Daher hat auch 
der Tiergesundheitsfonds 
im Jahr 2006 die Pseudotu-
berkulose in die Liste der zu 
entschädigenden Tierkrank-

heiten aufgenommen. Den 
Tierhaltern soll durch die 
Entschädigung eines erkrank-
ten Tieres ein Anreiz gegeben 
werden, diese Tiere so rasch 
wie möglich aus dem Bestand 
zu entfernen, damit es nicht 
zu weiteren Ansteckungen 
kommt! Voraussetzung für 
eine Entschädigung ist eine 
sichere Diagnose (Laborbe-
fund) sowie die Verständi-
gung des Amtstierarztes vor 
dem Töten der Tiere.

Gefährdung anderer 
Tierarten und des 
Menschen
Andere Tiere (Rind, Pferd) 
oder der Mensch werden 
nur ausnahmsweise infiziert 
und sind bei weitem nicht so 
empfänglich wie Schafe oder 
Ziegen. Eine Ansteckung von 
Wildtieren ist möglich und zu-
mindest für Hasen und Rehe 
auch schon nachgewiesen. Da 
aber aufgrund der Lebenswei-
se weniger Kontaktmöglich-
keiten bestehen, ist die Über-
tragungswahrscheinlichkeit 
sehr gering und es wird nur 
zu sehr vereinzelten Erkran-
kungen kommen. 

Sollte im Zuge einer Wildbret
untersuchung eine verdäch-
tige Veränderung auffallen, 
gelten allgemeine Beurtei-
lungsgrundsätze. Wenn nur 
ein einzelner Eiterherd auf-
tritt oder nur ein Organ be-
troffen ist, werden die ver-
änderten Teile entfernt, der 
Tierkörper ist, wenn sonst 
keine Beanstandungsgründe 
vorliegen, genusstauglich. 
Bei großflächigen Eiterungen 
bzw. an mehreren Orten oder 
in mehreren Organen auftre-
tenden Herden ist der gesam-
te Wildkörper untauglich.

Pseudotuberkulose bei Schafen und Ziegen
Dr. Norbert Greber, Landesveterinär

Lacaune Schafe DI Freigang, LWK OOE
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Dr. Walter Glawischnig, AGES
Dr. Norbert Greber,  
Landesveterinär Vorarlberg

Echinococcus multilocularis, 
der fünfgliedrige Fuchsband-
wurm, ist ein nur zirka 2-3 
mm großer Parasit, der in 
der Darmwand verankert ist 
und sich von Körpersäften 
seines Wirtstiers ernährt. Im 
Dünndarm eines einzelnen 
hochgradig infizierten Fuch-
ses können bis über 50.000 E. 
multilocularis-Exemplare ge-
funden werden. Trotz dieser 
großen Anzahl an Parasiten 
ist ein befallener Fuchs nicht 
sichtbar krank.

Alle Bandwürmer brauchen 
für ihre Entwicklung einen 
Zwischenwirt. Im letzten 
Bandwurmglied des fünf-
gliedrigen Fuchsbandwurms 
befinden sich mehrere hun-
dert infektiöse Eier, welche 
mit der Losung in die Um-
welt gelangen. Werden diese 
mikroskopisch kleinen Eier 
von Zwischenwirten (Mäu-
se) im Zuge der Nahrungs-
aufnahme aufgenommen, 
so schlüpft aus dem Ei im 
Magen des Nagetieres eine 
kleine Larve, welche sich 
in weiterer Folge durch die 
Darmwand bohrt und über 
den Blutkreislauf meist zur 
Leber des Zwischenwirtes 
gelangt. In diesem lebens-
wichtigen Organ entwickelt 
sich nun aus dieser Larve 
eine kleine flüssigkeitsgefüll-
te Blase (Finne), in welcher 
sich bereits die Anlage des 
Bandwurmkopfes befindet. 
Die Finnen können sich teilen 
und die Leber wie eine Art 
Tumor schwammartig durch-
wuchern und zerstören. Der 
geschwächte Zwischenwirt 
(Maus) wird nun auch leich-
ter Beute für seinen Fress-
feind (Fuchs). Nach Aufnah-

me einer infizierten Maus 
werden diese Finnen im Ma-
gen des Fuchses durch die 
Verdauungssäfte freigesetzt, 
die rudimentären Würmer 
gelangen in den Dünndarm 
und entwickeln sich in der 
Darmwand zu fertigen Band-
würmern. Der Entwicklungs-
zyklus ist nun abgeschlossen.

Fehlzwischenwirt

Von Bedeutung ist dieser Para-
sit nicht primär für den Fuchs 
sondern für den Menschen, 
welcher im Entwicklungszy-
klus des Parasiten einen Fehl-
zwischenwirt darstellt. Durch 
die ungewollte Aufnahme 
dieser mikroskopisch kleinen 
Eier entwickelt sich meist in 
der Leber von infizierten Per-
sonen dieses tumorähnliche, 
organzerstörende, parasitäre 
Gewebe, sodass die betroffe-
nen Patienten an verschiede-
nen Symptomen erkranken. 
Die ersten Krankheitssymp-
tome dieser beim Menschen 
als Alveoläre Echinokokkose 
genannten Erkrankung tre-
ten oft erst Jahre nach der 
Aufnahme der Eier des fünf-
gliedrigen Fuchsbandwurms 
auf. Mit medikamentöser 
oder chirurgischer Behand-

lung ist in der heutigen Zeit 
für erkrankte Personen meist 
ein Heilungsprozess möglich, 
wobei von Bedeutung ist, wie 
früh die Krankheit erkannt 
und eine Therapie eingeleitet 
wird. Bereits eine einfache 
Blutuntersuchung gibt bei 
Vorliegen von spezifischen 
Antikörpern einen deutlichen 
Hinweis auf eine Infektion 
mit diesem Parasiten.

Projekt

Interessanterweise sind in den 
letzten zwei Jahren in West-
österreich vermehrt Fälle von 
Alveolärer Echinokokkose bei 
Menschen aufgetreten. Ob hier 
ein Zusammenhang mit dem 
Parasiten in der Fuchspopu-
lation besteht, ist unklar, weil 
derzeit kein aktuelles Daten-
material über das Vorkommen 
des fünfgliedrigen Fuchsband-
wurms bei Füchsen in Vorarl-
berg vorliegt.
In Zusammenarbeit mit der 
Vorarlberger Jägerschaft, der 
Veterinärabteilung im Amt 
der Vorarlberger Landesre-
gierung und dem Institut für 
Veterinärmedizinische Un-
tersuchungen der AGES in 
Innsbruck wurde im Jagdjahr 
2013/2014 ein Projekt begon-

nen, in dem das aktuelle Vor-
kommen des fünfgliedrigen 
Fuchsbandwurms in der Vor-
arlberger Fuchspopulation 
untersucht werden soll.

In der Jagdsaison 2013/2014 
sind insgesamt 180 verwert-
bare Füchse an die AGES in 
Innsbruck geschickt worden.
Der Stichprobenplan der 
AGES sieht für eine statis-
tisch gut abgesicherte Aus-
sage für die Verbreitung des 
Fuchsbandwurmes in Vorarl-
berg eine Probenanzahl von 
rund 400 Stück vor!

Aufruf

Die Fuchsjäger des Landes 
sind dazu aufgerufen, auch 
in diesem Winter wieder ei-
nen Teil ihrer Fuchsstrecke 
über den Amtstierarzt der 
Bezirkshauptmannschaft 
oder nach Rücksprache mit 
ihrem Tierpräparator an die 
AGES Innsbruck einzusen-
den. Für jeden Fuchs soll ein 
Begleitformular ausgefüllt 
werden, aus dem der Erleger, 
das Erlegungsdatum sowie 
das Jagdgebiet hervorgehen 
(siehe www.vjagd.at - Such-
begriff: Fuchsbandwurm - 
Begleitformular). 
Bitte auch darauf zu achten, 
dass der Erhaltungszustand 
der Füchse gut ist: sie sollen 
also gut gekühlt werden und 
baldmöglichst zur Einsen-
dung gebracht werden. Ideal 
sind Fuchskerne, es können 
aber auch Füchse im Balg 
eingeschickt werden. Bitte 
den Fuchs jedenfalls in einem 
gut schließenden Plastiksack 
zu verpacken.

Für allfällige Fragen wenden 
Sie sich bitte an VD Dr. Nor-
bert Greber, Amt der Vlbg 
Landesregierung (05574-511-
25210).

Über das aktuelle Vorkommen des fünfgliedrigen 
Fuchsbandwurms bei Füchsen in Vorarlberg 

Projekt wird fortgesetzt
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Ursprünglich konnte das glat-
te Rohr wahlweise mit Schrot 
oder Kugel oder beidem ge-
laden werden; für den vorge-
sehenen, erwarteten Zweck 
oder Einsatz. Bereits zu die-
ser Zeit wurde in der Jagd-
literatur geschrieben: „Der 
Schrotschuss ist launisch!“ 
Damit war die nur bedingt 
beeinflussbare Verteilung der 
Schrote gemeint.
Die Qualität der Schrotläufe 
wird mit dem Grad der Deck
ung der Schrote auf einer so-
genannten 16-Felder-Schei-
be gemessen bzw. beurteilt. 
Dort wird anhand der Vertei-
lung der Schrote eine Aussage 
über Qualität und Eignung ge-
troffen. Wer hat die Trefferlage 
und Streuung seiner Flinte 
oder „Kombinierten“ getestet?
Die Verengungen im Mün-
dungsbereich, allgemein 
Choke genannt, sind ent-
weder fix vorgegeben oder 
verstellbar, z.B. durch Wech-
selchokes, die sowohl bei 
Jagd- als auch Sportflinten 
Verwendung finden. 
Das Kaliber muss auf jedem 
Patronenboden aufgedruckt 
sein (dort ist üblicherweise 
auch die Herstellerbezeich-
nung); ebenso auf der Längs-
seite der Hülse die Patro-
nenlänge in Millimeter oder 
Zoll-Maßen und bei vom 
Normaldruck abweichendem 
(erhöhtem) Druck auch der 
Maximaldruck der Patrone, 
z.B. 1060 bar oder „Magnum“. 
Somit darf eine Patrone 12/70 
mit dem Aufdruck 1060 bar 
nicht in einem Patronenlager 
für das Kaliber 12/70 mit dem 
Standardbeschuss von 740 bar 
verschossen werden.
Das Abändern bzw. Verlän-
gern der Patronenlager einer 
Flinte, technisch korrekt als 
aufreiben bezeichnet, z.B. ei-

ner 16/65 auf 16/70 ist mög-
lich. Ob es vernünftig ist sei 
dahingestellt, aber legal ist es 
dann, wenn die Flinte auch 
damit beschossen und die 
Kennzeichnung auf der Lauf-
unterseite nachzulesen ist.

Zur Sicherheit 
im Umgang mit 
Schrotmunition
Wer Schrot im Kaliber 12 und 
20 in seinem Besitz hat oder 
verwendet, muss wissen, dass 
der Hülsenboden einer 20iger 
im Übergangskonus eines 12er 
Patronenlagers stecken bleibt. 
Wird nun das vermeintlich 
ungeladene Patronenlager mit 
einer 12er geladen und diese 
abgefeuert, wird der erhöhte 
Widerstand – der blockierte, 
verstopfte Lauf – im Bereich 
des Patronenlagers zerrissen. 
Die 20er Patrone wird natür-
lich auch gezündet. Wo Ge-
sicht und Hände bei diesem 
Vorgang üblicherweise sind, 
wissen wir auch.

Die Bezeichnung der „Nor-
malmaße“ einer Schrotpat-
rone, also Durchmesser und 
Länge, sagt nicht immer alles. 

Die Bezeichnungen und Auf-
drucke auf Munitionsoriginal-
verpackungen wie z.B.  „Mini-
Magnum“,  „für verstärkten 
Beschuss“, oder „Gasdruck 
1080 bar“, „geeignet für……“  
sollten jedenfalls berück-
sichtigt und befolgt werden. 
Büchsenmacher und/oder Be-
schussamt können im Zwei-
felsfalle Auskunft geben.
Wenn die aufgedruckten Hin-
weise, speziell auf Kunststoff-
hülsen und aus welchen Grün-
den immer, nicht mehr lesbar 
sind; die Höhe des metallenen 
Bodenteils ist ein möglicher 
Hinweis auf eine leistungsge-
steigerte – leistungsstärkere 
Patrone. 
Pappkartonhülsen quellen 
durch Feuchtigkeit auf. Spä-
testens dann, wenn eine 
Formänderung sichtbar oder 
spürbar ist, darf diese Patrone 
nicht mehr verschossen wer-
den. Rost am Übergang des 
Bodenteils ist ein Hinweis.

Flintenlaufgeschoße

Wilhelm Brenneke war Erfin-
der und Konstrukteur zahl-
reicher Patronen und Gescho-
ße und auch des modernen 

Flintenlaufgeschoßes (FLG). 
FLG werden daher regional 
manchmal einfach als „Bren-
neke“ bezeichnet.
Die an manchen FLG sichtba-
ren Längsrillen sind nicht, wie 
manche glauben, dazu da, um 
das FLG unter Einfluss der an-
strömenden Luft in Rotation 
zu versetzen. Sie dienen dazu, 
die unterschiedlichen Mün-
dungsdurchmesser/Kaliber 
auszugleichen und werden 
im Lauf und beim Mündungs-
durchgang gedrückt. Sie müs-
sen ja aus allen Läufen, bzw. 
allen Choke Bohrungen ver-
schossen werden können und 
sollen möglichst präzise sein.
Flintenlaufgeschoße sind 
schon lange nicht mehr das, 
als was sie ursprünglich kon
struiert waren, nämlich ein 
Notbehelf. Wer sich mit Zeit 
und Munition an einem ge-
eigneten Schießstand für 
einen Schrotlauf eine geeig-
nete FLG-Patrone sucht, ist 
über die mögliche Präzision, 
selbstverständlich nicht ver-
gleichbar mit einer „echten“ 
Kugelwaffe, meist freudig 
überrascht. 
Besonders erwähnenswert 
sind die über Jahrzehnte „ge-
wachsenen“ internationalen 
Schrotbezeichnungen, die 
abgedruckt in Schrottabellen 
nicht nur die Vielfalt dieses 
Munitionsbereiches aufzei-
gen. Solche Tabellen, die sich 
zudem widersprechen, abzu-
drucken würde den Rahmen 
eines Beitrages sprengen. Aber 
einige Beispiele daraus sind 
möglich. 
Im jagdlichen Bereich wer-
den zusätzlich Schrotgrößen-
nummern  verwendet; d.h. je 
größer die Zahl umso kleiner 
der Durchmesser: z.B. 4 mm 
Korndurchmesser; das ist in 
Österreich die Schrot-Nr. 6, in 

Schrot ist mehr! Schrot für jeden Zweck
Hubert Schedler

Deutschland, Frankreich und 
den USA Nr. 1, in Schweden 
Nr. 7, in England unter der Be-
zeichnung „BB“ bekannt und 
wird in der Schweiz mit Num-
mer: „0“ geführt.
Englisch-amerikanisch und 
international bedeutet „00“ 
für 8,6 mm und „europäisch“ 
wird die Bezeichnung (SG/
LG) für diese Bleikugeln auf-
gedruckt; nur Frankreich 
kennt dafür auch die Bezeich-
nung „C2“. Davon haben in 
einer Patrone im Kaliber 12/70 
gerade noch neun Stück Platz.
In der „französischen“ Schweiz 
werden, wie in Frankreich, 4,5 
mm Schrote mit der Doppel-
null gekennzeichnet; in Öster-
reich mit der Nr. 4. 
Als weiteres Detail der ku-
riosen Bezeichnungen wird 
manchmal an Stelle von z.B. 
2,75 mm auch 2 ¾ mm ange-
geben. Wer will, kann dann ja 
umrechnen.
Der zusätzliche Aufdruck 
von Schrotnummern auf Mu-
nitionspackungen und jeder 

einzelnen Patrone ist dekora-
tiv und für Sammler ein loh-
nendes Gebiet. In der Praxis 
könnte auf dieses nostalgische 
Verwirrspiel ohne weiteren 
Schaden verzichtet werden. 
Die Schrotgröße in Millimeter 
würde reichen. Und gerade 
auf Jagden mit internationaler 
Beteiligung und „internatio-
naler“ Munition auch zur Si-
cherheit beitragen. Es ist nicht 
nur eine Verwechslung Schrot 
mit FLG gefährlich, auch die 
Reichweite der Schrote ist, wie 
aus der Formel bekannt, sehr 
unterschiedlich. 

Große Auswahl

Wir können wählen zwischen 
verschiedenen Fabrikaten, 
bei Bleischroten in Zehntel-
millimeter-Abstufungen und 
verschiedenen Geschwin-
digkeiten; Weicheisenschrot, 
umgangssprachlich auch 
Stahlschrot genannt, mit ge-
ringerer Auswahl und nur für 
Flinten mit entsprechendem 

Beschuss. Bezüglich Wirkung 
sind Stahlschrote „ein bis zwei 
Nummern“, also 0,5 mm oder 
einen halben Millimeter grö-
ßer zu wählen.
Für den Rückstoß gilt, ob 
Schrot oder Kugel: Je größer 
die Geschoßmasse, im Falle der 
Schrotpatrone die Gesamtmas-
se aller Schrote einschließlich 
Becher und Zwischenmittel, 
und je höher die Geschwindig-
keit, umso mehr Rückstoß ist 
zu erwarten. Sollte eine Waffe, 
ob Flinte oder Kombinierte, ent-
sprechend „führig“,  also leicht 
und handlich sein, wird sich 
das auf das Rückstoßverhalten 
auswirken.
Industrie und Handel bie-
ten für Flinten aller Art und 
Kaliber nicht nur Schrot und 
FLG an. Auch Feuerwerks-
munition und Knallpatronen 
können verschossen werden. 
Die Treibsätze dieser Patronen 
bestehen aus Schwarzpulver, 
die Rückstände sind aggressiv 
und eine sofortige Reinigung 
ist zu empfehlen. Auch für 

Waffen mit Schwarzpulverbe-
schuss, also z.B. ältere Waffen 
wie Damastflinten, wird Mu-
nition angeboten.  
Ebenso für Faustfeuerwaffen in 
9 mm Luger und .45 ACP; in .38 
Spezial, .357 Magnum, .44 Ma-
gnum und .45 LC. Reichweite 
und Wirkung sind keinesfalls 
mit „üblicher“ Schrotmuniti-
on vergleichbar. Die in einem 
Schrotbecher untergebrachte  
geringe Menge an 2mm-Kü-
gelchen wird zudem durch den 
Drall in Rotation versetzt.
Das deutsche Bundesjagd-
gesetz verbietet den Schrot-
schuss auf Schalenwild; auch 
als Fangschuss; die Schweiz 
sieht das ganz anders und Ös-
terreichische Landesjagdge-
setze kennen Ausnahmen.
Und zu guter Letzt: Schrot-
flinte klingt ein bisschen wie 
weißer Schimmel; Flinte reicht 
vollkommen, denn sie ist das 
Gewehr für den Schrotschuss. 
Oder hat gerade jemand eine 
Bockbüchsschrotflinte bestellt?
Weidmannsheil!

V.l.: 3x 9mm Flobert; 3 Patronen Kal.410 versch. Längen; Kal. 20 Mar-
ke Auerhahn; 2 x Kal. 16 Schrot; Kal. 16 FLG (erkennbar am weißen 
Lackring); Kal. 12 mit 5,2mm Schrot (AAA) und eine Remington Express 
Magnum 12x76  mit 1050 bar
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Am 7. November 2014 ver-
anstaltete die Firma Keck-
eis GmbH gemeinsam mit 
der Tyrolia Buchhandlung 
in Bludenz eine Autorenle-
sung verbunden mit einer 
Modeschau. 

Ernst Rudigier, begeisterter 
Jäger und Naturbeobachter 
sowie Landesjägermeister-
Stellvertreter von Tirol, las aus 
seinen Büchern zum Thema 
Jagd im Hochgebirge („Faszi-
nation Bergjagd“, „Der Bergjä-

ger“ und „Auf der Fährte des 
Bergwildes“). 

Abwechselnd dazu prä-
sentierte die Firma Keckeis 
GmbH Jagd- und Trachten-
bekleidung in einer inspirie-

renden Modeschau. Auf dem 
Programm standen die neu-
esten Trends aus der Welt der 
Jagd- und Trachtenmode. 

Otto Vonblon führte durch 
das Programm. � MDB

Monika Dönz-Breuß  

Am 7. November startete das 
neue Schuljahr der Vorarl-
berger Jägerschule mit einer 
feierlichen Eröffnung. Zwei-
undneunzig Interessierte 
konnten für den Jungjäger-
kurs angenommen werden, 
etliche stehen noch auf der 
Warteliste, bei den Ausbil-
dungsjägern sind 13 Perso-
nen für den 1. bzw. 2. Jahr-
gang gemeldet.
Nach einer kurzen Einfüh-
rung durch Mag. Jörg Gers-
tendörfer, dem Leiter der 

Vorarlberger Jägerschule, be-
grüßte DI Markus Schwärz-
ler, Hausherr des Bäuerlichen 
Schul- und Bildungszentrum 
Hohenems, in welchem die 
Jägerschule ihre Kurse ab-
hält, die angehenden Jungjä-
gerinnen und Jungjäger.

LJM Dr. Ernst Albrich und 
BJM Reinhard Metzler be-
grüßten die Anwesenden im 
Namen der Vorarlberger Jä-
gerschaft und bedankten sich 
bei ihnen für ihr Interesse 
nicht nur an der Jagd, sondern 
vor allem auch am Lebens-

raum für Mensch und Tier.
Im Anschluss stellten Karl-
heinz Würder (Waffen-
kunde), Reinhard Pecoraro 
(Schuss- und Pirschzeichen 
sowie Jagd- und Fangarten), 
Robert Ess (Praxiseinheiten), 
Hubert Loretter (Praxisein-
heiten) sowie Monika Dönz-
Breuß (Spezielle Ornitholo-
gie) stellvertretend für die 
Referenten der Vorarlberger 
Jägerschule ihre Lehrinhal-
te vor. Monika Dönz-Breuß 
stellte weiters die Vorarlber-
ger Jagdzeitung sowie das 
Vorarlberger Jagdportal vor 

und lud alle dazu ein, in die-
sen Medien aktiv zu sein.
Musikalisch umrahmt wur-
de die Veranstaltung durch 
die Jagdhornbläsergruppe 
Feldkirch unter der musika-
lischen Leitung von Horn-
meister Reinhold Nachbaur.

Allen angehenden Jungjäge-
rinnen und Jungjägern sowie 
den Ausbildungsjägern wün-
schen wir viel Erfolg und 
Freude für ihre Ausbildung 
sowie viele interessante Stun-
den und Begegnungen in der 
Vorarlberger Jägerschule.

Feierliche Eröffnung des Schuljahres 
2014/2015

Jagd trifft Mode

Unsere Wildtiere

Das Alpenschneehuhn

verschiedene 
Kleider trägt das 
Alpenschneehuhn 
– das Brutkleid, das 

Sommer-/Herbstkleid 
und das Winterkleid – 
so ist es das ganze Jahr 
über perfekt an seinen 
Lebensraum angepasst 
und gut getarnt. 

Gramm 
wiegt das 

Alpenschneehuhn. 
Somit ist es neben 
dem Haselhuhn 
das zweitkleinste 
Raufußhuhn. 

„Hasenfüße“ – Das Alpenschneehuhn wird 
aufgrund seines lateinischen Namens 

„Lagopus mutus“ auch Hasenfuß genannt. 
Hasenfüße sind flauschig und vor allem groß. 
Die Hinterfüße des Schneehasen sind stark 
behaart und sie lassen sich besonders gut sprei-
zen. Dadurch haben sie die gleiche Wirkung 
wie Schneeschuhe. Der Hase sinkt weniger ein 
und kann dadurch seinen Feinden besser ent-
kommen. Und das Schneehuhn? Die Beine des 
Schneehuhns sind bis zu den Zehen mit Federn 
bedeckt. Dadurch sinken die leichten Hühner 
im Schnee weniger ein.

3

400-500
2

Zentimeter 
Flügelspannweite hat das 
Alpenschneehuhn. Die 
Schwingen (Flügel) bleiben 
das ganze Jahr über weiß, 
der Stoß (Schwanz) das 
ganze Jahr über schwarz.

55-60

Arten werden zur Gattung 
„Schneehühner“ gezählt: das 
Alpenschneehuhn, das 

Moorschneehuhn und das 
Weißschwanz-Schneehuhn

3

Raufußhuhnarten 
sind in Vorarlberg 

heimisch – neben dem 
Alpenschneehuhn sind 
dies das Auerhuhn, 
das Birkhuhn und 
das Haselhuhn

4
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Jaroslav Vogeltanz / 
Paolo Molinari

Der Bär hat den Menschen 
schon früh fasziniert. Er ist 
groß und stark, aber auch 
sehr wendig, schnell und ge-
schickt. Er kann aufstehen, 
sich aufrecht hinsetzen und 
seine Pranken fast wie Hän-
de benutzen. Er frisst vie-

les, was auch uns Menschen 
schmeckt. Er hat einen schar-
fen Instinkt und ist ein intel-
ligentes Tier. Außerdem ist er 
dem Menschen im Erschei-
nungsbild sehr ähnlich. Es lag 
daher nahe, dass der Bär zum 
Symboltier wurde – zu einem 
Bindeglied zwischen Mensch 
und Tier. 

Ist es da verwunderlich, dass 
viele Geschichten und Mythen 
rund um den Bären und seine 
Lebensweise entstanden sind? 
Faszination und Angst – diese 
Gefühle spiegeln das zwiespäl-
tige Verhältnis des Menschen 
zum Bären wider. 

Gleichzeitig war diese Zwie-
spältigkeit ein fruchtbarer 
Nährboden für verschiedenste 
Riten und Sitten, wo Mensch 
und Bär den Lebensraum 
teilten. Einerseits wurde er 
verfolgt und gejagt, anderer-
seits aber geachtet und ver-
herrlicht. In der Mythologie 
besetzt der Bär alle Domänen 
des menschlichen Lebens, von 
der Wiege bis ins Grab. Und 
sogar im Jenseits noch beglei-
tet er die Schamanen.

Obschon der Bär hierzulan-
de selten ist und die meisten 
Leute nie ein lebendes Tier 
zu Gesicht bekommen, ist der 

Bär in unserem Alltag allge-
genwärtig: in der Sprache, in 
Büchern, Geschichten, Filmen 
oder einfach als Teddybär. 
Der Hauptgrund aber, wes-
halb der Braunbär auch heute 
noch ein Mythos bei uns ist, 
ist einfach die Tatsache, dass 
er das größte wilde Raubtier 
Europas ist.

Ein Fotoband mit 176 Seiten. 
Über 350 Farbfotos. Französisches 
Format (24 x 28 cm). ISBN: 978-
3-85208-125-0. Preis: EUR 49,00. 
Österr. Jagd- und Fischerei-Ver-
lag, 1080 Wien, Wickenburggasse 
3, Tel. (01) 405 16 36/39, verlag@
jagd.at, www.jagd.at

Bären
Heimliche Sohlengänger

Der Rückkehrer
Die Wiedereinwanderung des Bibers (Castor fiber) im Alpenrheintal 
und seine Verbreitung in Liechtenstein

Autor: Michael Fasel 

Vor einigen Hundert Jahren 
ausgestorben ist der Biber seit 
2006 ins Alpenrheintal zurück-
gekehrt und breitet sich erfolg-
reich aus. Im Buch wird die 
Aussterbegeschichte und die 
Wiedereinwanderung des Bi-
bers im Alpenrheintal (Schweiz, 
Liechtenstein, Vorarlberg) sowie 
seine Biologie und seine Aus-
wirkungen auf Landschaft und 
Naturvielfalt beschrieben. Mit 
Text, Karten und zahlreichen 
Bildern werden die Orte des 
Vorkommens sowie die Tierart 
selber dokumentiert. In einem 
Ausblick wird auf die Weiter-
entwicklung der Biberpopulati-
on eingegangen und auf ökolo-
gische Maßnahmen verwiesen.

Buchauszug

Auf wissenschaftlicher Ebene ist 
es eine spannende Sache mitzu-

verfolgen, wie sich eine Tierart, 
die lange Zeit ausgestorben war, 
wieder ausbreitet. Die Biber fin-
den heute eine andere Landschaft 
vor als ihre Artgenossen, die bis 
vor ein paar Hundert Jahren 
hier lebten. Die weitgehend vom 
Menschen genutzte und gestal-
tete Landschaft weist heute we-
nig naturnahe Flächen auf. 

Biber können uns lehren, weni-
ger für die Natur zu planen und 
stattdessen genauer hinzuschau-
en, wie sich diese Wildtiere mit 
den menschengegebenen Ver-
hältnissen arrangieren oder wie 
sie diese beeinflussen und nach 
ihrem Gusto verändern. 

Biber besiedeln Gewässer wo ge-
nügend Weichhölzer wachsen. Ist 
zu wenig Wasser vorhanden, wird 
gestaut. Die überfluteten Bereiche 
lassen die Natur förmlich explo-
dieren. Die Anzahl Arten und die 
Menge an Tieren und Pflanzen 

nimmt zu. Die Dynamik biolo-
gischer Prozesse wird angekur-
belt. Die Vielfalt des Lebens wird 
dadurch auf natürlichste Weise 
gefördert. Aus diesem Grund ist 
der Biber ein Biodiversitäter. Ein 
„Täter“ ist aus kriminalistischer 
Sicht auch ein Schuldiger, ein 
Ungebetener, einer der etwas tut, 
das man so eigentlich gar nicht 
will, eine Art Anarchist. Er res-
pektiert bestehende Gesetze nicht 
und richtet sich nicht nach der 
Raum- und Landschaftsplanung 
von Behörden. Der Biber tut dabei 
Gutes und erreicht das Optimale 
– und das auf die simpelste und 
billigste Art und Weise. Er for-
dert uns heraus, zu überdenken, 
ob unser Tun das Richtige ist für 
die Natur und ob unsere bisherige 
Art von Naturschutz das Best-
mögliche war, das wir imstande 
waren zu leisten.

Gewässer und Feuchtgebiete 
brauchen mehr Raum und mehr 

Dynamik, wenn sie ihre ökolo-
gischen Funktionen erfüllen sol-
len. Die Biber machen uns vor, 
wie das am einfachsten geht. 
Die Erweiterung von bereits be-
wohnten oder von potentiellen 
Bibergewässern ist das wich-
tigste Ziel für die Erhaltung der 
Biberpopulation, für die Förde-
rung der Gesamtökologie und 
die Vermeidung von Konflikten 
mit dem großen Nager.

104 Seiten, reich bebildert, Preis: 
CHF 26,00 / EUR 21,00. ISBN 
978-3-905437-38-6. Alpenland 
Verlag AG, Feldkircher Strasse 
13, Schaan, Telefon +423 239 50 
40, www.buchzentrum.li

„Wildtiere und Wildlebens-
räume werden von vielen 
Landnutzern beeinflusst. 
Nachhaltige Jagd als Teil ei-
nes umfassenden Wildtier-
managements ist nur dann 
möglich, wenn eine Abstim-
mung der Jäger mit den Le-
bensraumgestaltern erfolgt, 
vor allem mit den Grundei-
gentümern, den Land- und 
Forstwirten, dem Manage-
ment von Freizeitaktivitäten 
und mit dem Naturschutz. 

Die vielfältigen Aufgaben in 
der Kulturlandschaft, wie Er-
haltung von Biodiversität mit 
gesunden Wildbeständen und 
Vermeidung von Schäden, 
kann der Jäger alleine nicht ge-
währleisten – er braucht Part-
ner. Ein integral abgestimmtes 
Wildtiermanagement erfor-
dert von den Jägerinnen und 
Jägern je nach Ort und Zeit 

sehr unterschiedliche Maß-
nahmen, je nachdem, welche 
Ziele erreicht werden sollen. 
Dies verlangt eine hohe Fle-
xibilität der Jagdausübungs-
berechtigten, die so mancher 
liebgewonnenen Tradition wi-
dersprechen kann. 

Beispiele für flexibles, ziel-
bezogenes Handeln aus dem 
In- und Ausland werden 
von erfahrenen Referenten 
zur Diskussion gestellt. Die 
Veranstalter freuen sich auf 
konstruktive Beiträge der 
Teilnehmer und Impulse für 
eine zukunftsfähige Jagd in 
Österreich.

Tagungsbeitrag: EUR 50,00 
für Vorträge, Tagungsunter-
lage, Apfeljause, Transfer und 
Abendprogramm (inkl. Buffet) 

Anmeldung: bis spätestens 
9. Jänner 2015, Online-An-
meldung unter http://www.
raumberg-gumpenstein.at

Die Anmeldung ist erst fixiert, 
wenn auch der Tagungsbei-
trag (Raiba Irdning, IBAN: 
AT103811300803137486, BIC: 
RZSTAT2G113) angewiesen ist. 

Begrenzte Teilnehmeranzahl!

Schalenwildmanagement und Jagd 
Aufgabenvielfalt erfordert ganzheitliches Denken und unterschiedliches Handeln

21. Österreichische Jägertagung, 26. und 27. Februar 2015, Aigen im Ennstal/Puttererseehalle

Der Verband Vorarlberger 
Jagdschutzorgane organi-
siert auch in diesem Jahr für 
seine Mitglieder eine Wei-
terbildungsfahrt zur Jäger-
tagung in Aigen/Ennstal. 

Nähere Informationen 
erhalten Sie per Post.

ELEKTRO GmbH6712 Thüringen, martin@kueng-installationen.at, 
www.kueng-installationen.at, Tel. 05550/2420

               Warmes Wasser
überall und jederzeit?

Das geht auch ohne Strom
 - mit einer Gas-Therme von Junkers!

Die Jetatherm Compact bringt maximale 
Leistung und Komfort bei minimalem 

Platzbedarf. Ein hydrodynamischer 
Generator erzeugt die elektrische 

Energie zur Zündung des Brenners. Für 
eine warme Dusche brauchen Sie also 
nur Wasser und Gas! Die Therme kann 
bereits ab einem Wasserdruck von 0,5 

bar eingesetzt werden und bringt bis zu 
50 Grad heißes Wasser. Das Team von 

Küng-Installationen berät sie gerne.
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Alle Ausgaben der Jagd zum Nachlesen

www.vjagdzeitung.at 
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HR DDr. Burkhard Thierrichter
Vorstandsmitglied der  
Steirischen Landesjägerschaft

Wer eine Wildkamera ein-
setzt, muss diese bei der 
Datenschutzbehörde regis
trieren. Zusätzlich muss jede 
Wildkamera so gekennzeich-
net werden, dass Personen 
die Möglichkeit haben, die-
ser auszuweichen.  

Meldepflicht

Der Datenschutzbeauftragte 
des Landes Steiermark, Mag. 
Christian Freiberger, hat mit-
geteilt, dass Wildkameras bei 
der Datenschutzbehörde zu 
registrieren sind. 

Im System DVR-Online (Da-
tenschutzmeldungen sind 
ausschließlich elektronisch 
über ein Web-Formular abzu-
geben) ist dafür eine bereits 
vorausgefüllte Meldung vor-
gesehen, die man bloß um die 
Daten des Auftraggebers er-
gänzen muss. Unter https://
dvr.dsb.gv.at gelangt man zur 
Online-Registrierungsseite 
der Datenschutzbehörde. 
Dort meldet man sich entwe-
der mit der BürgerInnen-Kar-
te oder der Handy-Signatur 
an und ergänzt seine persön-
lichen Daten als Auftragge-
ber. Dann wählt man aus den 

Vorlagen den Punkt „Wildka-
meras“ aus.

Kennzeichnungs-
pflicht

Eine zusätzliche Anfrage bei 
der Datenschutzbehörde der 
Republik Österreich, Hohens-
taufengasse 3, 1010 Wien, be-
züglich der Kennzeichnung 
der Verwendung von Wildka-
meras in Revieren hat zusätz-
liche interessante Informatio-
nen gebracht.

Eine Wildkamera, die le-
diglich der Beobachtung 
des Wildes dient (an Fütte-
rungsstellen oder ähnlichen 
Punkten), stellt keine Video-
überwachung im Sinne des 

§50 Datenschutzgesetz 2000 
(DSG 2000) dar. 
Wird hingegen eine Wildka-
mera vorwiegend zum Schutz 
des Lebens, der Gesundheit 
oder des Eigentums von Per-
sonen (etwa zum Schutz von 
Jagdeinrichtungen vor Van-
dalismus) eingesetzt, so ist 
auf den ersten Blick von einer 
Videoüberwachung im Sinne 
des §50 DSG 2000 auszugehen. 

Die Verwendung einer Wild-
kamera ist jedenfalls ent-
sprechend zu kennzeichnen, 
eine Missachtung dieser In-
formationspflicht stellt einen 
Verwaltungsstraftatbestand 
(Geldstrafen bis zu EUR 
10.000,00) dar.
Die Frage, in welcher Weise 

eine Kennzeichnung vor-
zunehmen ist, ist lt. Daten-
schutzbehörde einzelfallbe-
zogen zu beurteilen.

Empfohlen wird, dass öffent-
liche und markierte Wander-
wege und Forststraßen nach 
Möglichkeit nicht mit Wildka-
meras überwacht werden. Aus 
datenschutzrechtlicher Sicht 
soll der überwachte Bereich 
jedenfalls auf das unbedingt 
notwendige und sinnvolle 
Ausmaß beschränkt werden. 
Damit ist auch ein Konflikt 
mit dem durch §33 Abs.1 des 
Forstgesetzes 1975 garantier-
ten Betretungsrecht des Wal-
des hintangehalten. 
Die Kennzeichnung von Wild-
kameras soll so erfolgen, dass 
Personen, die sich einem über-
wachten Bereich nähern, tun-
lichst die Möglichkeit haben, 
diesem überwachten Bereich 
auszuweichen.

Zusammenfassend wird je-
denfalls auch von Seiten der 
Datenschutzbehörde klar 
festgestellt, dass Wildkame-
ras meldepflichtig sind.

Dieser Artikel ist in der 
September-2014-Ausgabe 
des „Der Anblick“ erschienen 
und wurde freundlicherweise 
zum Abdruck zur Verfügung 
gestellt.

Wildkameras: 
anmelden und kennzeichnen

A1, TNS und Kettner präsentieren den  
brandneuen AVUS Reviermanager

Ist mein Bestand da? Wird die 
Kirrung angenommen? Wann 
geht mein Wild? Diese Fragen 
stellen sich Jägerinnen und 
Jäger laufend und können sie 
doch nur dann beantworten, 
wenn sie in ihrem Revier sind 
– eine Herausforderung, die 
gerade bei weit entfernten Re-
vieren und einem vollen Ka-

lender schwer zu bewältigen 
ist. A1 präsentiert in Koopera-
tion mit dem österreichischen 
Lösungspartner TNS die Ant-
wort  auf diese und viele weite-
re jagdliche Fragen: den AVUS 
Reviermanager, das weltweit 
einzigartige System bestehend 
aus Wildkamera und Online-
Service zur Steuerung per 

Smartphone, Tablet oder PC. 
Der A1 Reviermanager ist ab 
15. November im Jagdfachhan-
del exklusiv in den elf österrei-
chischen Filialen der Eduard 
Kettner GmbH sowie unter 
www.kettner.com zum einma-
ligen Preis von 299 Euro inkl. 
Datenvolumen für ein Jahr 
erhältlich.
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„Drei Herzschläge pro Minu-
te, Frostschutzmittel im Zell-
saft – oder doch lieber ab in 
den Süden?“ Kälte, Schnee, 
kurze Tage und Nahrungs-
mangel stellen unsere Tier- 
und Pflanzenwelt auf eine 
harte Probe. Doch die Tiere 
und Pflanzen haben im Laufe 
der Evolution eine Vielzahl 
faszinierender und vor allem 
intelligenter Strategien ent-
wickelt, diese Zeiten der Eng-
pässe zu überstehen.

Am 20. November wurde die 
neue Sonderausstellung der In-
atura Dornbirn „Überwintern 
– 31 großartige Strategien” von 
der Naturwissenschaftlichen 
Direktorin der Inatura Mag. 
Ruth Swoboda sowie von Brit-
ta Allgöwer vom Natur-Muse-
um Luzern eröffnet. 

Die Ausstellung ist bis 19. 
April täglich von 10.00 bis 
18.00 Uhr geöffnet. 

Tauchen Sie ein in die Winter-
welt und lernen Sie die ver-
schiedenen Strategien kennen 
– viele faszinierende und auch 
erstaunliche Informationen 

werden in der Ausstellung 
kurz und prägnant und vor 
allem anschaulich präsentiert – 
für Groß und Klein.

Ganz in weiß gehüllt 

Die neue Sonderausstellung 
„Überwintern“ ist als schnee-
weiße Winterlandschaft konzi-
piert, in der 31 unterschiedliche 
Wintergeschichten mit einem 
hohen Grad an Interaktivität 
präsentiert werden. 

Sie zeigt nicht nur, was ober-
halb der Schneedecke ge-

schieht, sondern wirft auch 
einen Blick unter das winter-
liche Weiß. Denn unzählige 
Lebewesen warten nur darauf, 
von den Besuchern aufgespürt 
zu werden. 

Die Sonderausstellung stellt 
31 großartige Strategien 
vor: Da ist zum Beispiel der 
Schneehase. Sein weißes Win-
terfell ist im Schnee die beste 
Tarnung. Gleichzeitig wärmt 
es sehr gut. Anstelle der Farb-
stoffe lagern die Haare näm-
lich isolierende Luft ein. Die 
übergroßen, stark behaarten 

Pfoten sind wie Schneeschu-
he. Damit kann er perfekt 
über weichen Pulverschnee 
hoppeln, ohne einzusinken. 
Um möglichst wenig fres-
sen zu müssen, ruht sich der 
Schneehase stundenlang aus. 
Störungen durch Schifahrer 
oder Feinde sind für ihn der 
pure Stress und sorgen für 
hohe Energieverluste. Ener-
gie, die er fürs Überleben bit-
ter nötig hätte.

Auch die Fichte, die Frost-
schutzmittel einlagert und 
dann Temperaturen um 
-40°C ohne Schaden zu neh-
men ertragen kann, ist bes-
tens vorbereitet. Oder die Al-
penrosen, die im Winter auf 
eine isolierende Schneedecke 
angewiesen sind: Alles, was 
über den Schnee hinaus in 
die eisige Luft ragt, friert ab. 

Wenn Sie noch mehr span-
nende Strategien kennenler-
nen möchten, dann besuchen 
Sie doch diese besondere 
Sonderausstellung – viel-
leicht an einem verschneiten 
Wintertag… �
� MDB

Überwintern – 31 großartige Strategien

Die Naturwissenschaftliche Direktorin der Inatura Mag. Ruth Swoboda 
eröffnete die neue Sonderausstellung.

Inatura-Sonderausstellung bis 19. April 2015

„Beerenstark“

Misteldrossel

Ich fresse im Winter vor allem Mistelbeeren.
Im Herbst erküre ich einen Baum mit vielen 
Misteln zu meinem Wintervorrat und verteidige 
diesen gegen andere hungrige Drosseln.
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Christian Pfeifer 

Äußerst erfolgreich konnten 
mehrere Mitglieder vom Klub 
Vorstehhunde Vorarlberg ihre 
Hunde an den Herbstprüfun-
gen 2014 präsentieren. Die in-
tensive Vorbereitung erfolgte 
individuell oder in Trainings-
gruppen. 

So erreichte Hubert Scherrer 
mit seiner KLM Hündin Gon-
di vom Auenwald an der Feld- 
und Wasserprüfung in St. Pe-
ter am Hart mit 309 von 312 
Punkten und mit der besten 
Feldarbeit den Prüfungssieg. 

An der Feld- und Wasser-
prüfung in Hohenzell konnte 
sich Bruno Stieger mit seinem 
PP Rüden mit 276 von 312 
Pkt. auf dem vierten Rang im 
ersten Preis (Id) platzieren. 

Mit 305 Punkten erreichte 
Wolfgang Kersting an der glei-
chen Prüfung mit seiner PP 
Hündin den Ic Preis. 
Bemerkenswert an den beiden 
Prüfungswochenenden von 
St. Peter und Hohenzell war 
die hohe Durchfallquote von 
über 63 Prozent, wobei alle an-

getretenen Hundeteams aus 
Vorarlberg die Prüfungen im 
ersten Preis bestanden haben. 

Das Punktemaximum und 
der Id Preis war der Lohn für 
Jenny Markwalder und ihren 
DK Rüden an der SOLMS in 
Deutschland. 

Barbara Primmisser stellte sich 
zum zweiten Mal der großen 
Herausforderung eine VGP 
zu führen. Sie meisterte diese 
Aufgabe bravourös, und be-
legte mit ihrer PP Hündin den 
zweiten Rang im ersten Preis. 

Nicht minder erfolgreich war 
Barbara Hulsbergen mit ih-
rem WM Rüden Elkmar von 
der Vogelweide. Sie führte 
zwei VGP, und verpasste in 
Deutschland den Prüfungs-
sieg nur um Haaresbreite. 

Zuvor konnte Barbara Huls-
bergen in der Schweiz die 
1000 m Schweißfährte er-
folgreich als Prüfungssieger 
abschließen. 

Der KVHV gratuliert allen 
Hundeführern zu diesen tol-
len Leistungen.

Äußerst erfolgreiche Herbstprüfungen 
Klub Vorstehhunde 

In gewohnter Manier reis-
te wieder eine ordentliche 
Gruppe nach Aspach zur 
Herbstprüfung vom Verein 
Deutscher Wachtelhunde. 
Bei idealem Prüfungswetter 
und sehr gutem Hasenbesatz 
konnten zwei Junghunde mit 
ihren passionierten Hunde-
führern ein ausgezeichnetes 
Ergebnis erreichen.
Reinhard Moosbrugger, Nü-
ziders, erreichte mit seiner 
Hündin EVA vom Ebersbur-
ger Holz einen 1. Preis in den 
Anlagen „A“ und Martin 
Bertel, Götzis, mit EDGAR 
vom Ebersburger Holz eben-
falls einen 1. Preis in den An-
lagen „A“. 
Beide Hunde erreichten auch 
in der Formbewertung trotz 
ihres jugendlichen Alters ein 

„Sehr gut“. Die beiden hoch-
veranlagten Hunde werden 
ihren Besitzern noch viel 
Freude bei der Jagd bereiten. 
Selbst der Züchter Alexander 

Geßler ließ es sich nicht neh-
men, bei dieser Prüfung da-
bei zu sein.
Die Geselligkeit kam natür-
lich auch nicht zu kurz. In 

unserem Quartier Wirtz´s 
Wimpling in Mettmach wur-
den die Prüflinge ausgiebig 
gefeiert. „Die Steirische von 
Martin ist heiß gelaufen.“ 
Die Landesgruppe Vlbg. für 
Deutsche Wachtelhunde gra-
tuliert den beiden sehr akti-
ven Hundeführern für die 
ausgezeichneten Leistungen. 
Es zeigt sich, dass sich eine 
sehr gute Vorbereitung posi-
tiv auswirkt. 
Die Landesgruppe veranstal-
tet im Frühjahr und Herbst 
jeweils vier Übungstage. 
Diese werden im Schnitt von 
zehn bis zwölf Hunden ange-
nommen.

Wachtelheil
Euer Landesgruppenobmann
Martin Schnetzer

Erfolgreiche Herbstprüfung in Aspach

Martin Bertel mit „Edgar” (li.) und Richard Moosbrugger mit „Eva“ (re.)

 Verein Deutscher Wachtelhunde
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Christian Burtscher und  
Ruth Hochstätter

Am 23. November 2014 haben 
Ruth Hochstätter (Club Re-
triever) und Christian Burt-
scher (Club Brandlbracke, 
Steirische Rauhaarbracke) in 
Gemeinschaftsarbeit einen 
Waldlehrgang für Hundefüh-
rerInnen abgehalten.
Innerhalb von zwei Tagen 
war der Lehrgang mit 30 
HundeführerInnen ausge-
bucht. Unserer Einladung ist 
auch Verena Längle vom ORF 
Radio Vorarlberg gefolgt, 
welche einen tollen Radiobei-
trag über den Waldlehrgang 
verfasst hat – der Beitrag 
wurde am 25.11.2014 in Radio 
Vorarlberg gesendet.

Inhalte des  
Lehrgangs

Folgende Themen wurden 
mit den HundeführerInnen 
im Rahmen eines Waldspa-
ziergangs besprochen:
u	richtiges Verhalten eines 

Hundeführers im Wald
u	wann und wo kann ich mei-

nen Hund im Wald von der 
Leine lassen

u	Wildspuren erkennen und 
Vorsichtsmaßnahmen er-
greifen

u	Wald und Wild besser ken-
nenlernen

u	Waldfunktionen –  was sind 
die Funktionen des Waldes 

u	achtsam durch die Natur

Im Anschluss an den Wald-
spiergang hielt Ruth Hoch-
stätter einen Vortrag über das 
„Jagdverhalten beim Hund“ 
mit folgenden Inhalten:

u	Wie erkenne ich Jagdver-
halten beim Hund?

u	Was kann ich tun, um mei-
nen Hund kontrollieren zu 
können?

u	Wie erreiche ich einen ent-
spannten Waldspaziergang 
mit meinem Hund?

u	Ist jeder Hund ein Jäger?

Der Waldlehrgang hat bei den 
Hundeliebhabern großen An-
klang gefunden und ist ein 
wichtiger Beitrag, um künftige 
Konflikte zwischen Hundehal-
tern und Jägern zu vermeiden.
Für ein konfliktfreies Mitein-
ander zwischen den verschie-
den Naturnutzergruppen ist 
das gemeinsame Gespräch 
und die wertschätzende Ak-
zeptanz für das Tun des An-
deren sehr wichtig.
Auf Grund der großen Nach-
frage finden im Jänner und 
im Frühjahr 2015 nochmals 
Waldlehrgänge statt. Der 
Jänner-Termin ist bereits aus-
gebucht, den Termin für das 
Frühjahr finden Sie im Inter-
net auf www.hundelieben.at.

Waldlehrgang für Hundeführer

Österreichischer Brackenverein und 
Österreichischer Retriever Club

Christian Burtscher im Interview mit Verena Längle von Radio 
Vorarlberg
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I a	 BGS-H	 KAYA vom Riederberg	 ÖHZB.8633	 09.08.2012	 60 Pkt.	 F: Josef Brandner, 6382 Kirchdorf in Tirol

I b	 DJGT-R	 VOX vom Hochkuchlberg 	 ÖHZB. 9342	 20.06.2012	 60 Pkt.	 F: Johannes Gruber, 4770 Andorf

II a 	 DBR-R 	 EIKO von Mühllach 	 ÖHZB. 7975	 20.08.2007	 58 Pkt.	 F: Anton Mair, 9911 Assling,

II b	 KLMÜ-H	 CASSY vom Moosholz 	 ÖHZB. 8998	 02.10.2012	 54 Pkt.	 F: Bernhard Moritz, 8113 Stiwoll

II c	 LD-H 	 HERA vom Lindenstein	 ÖHZB. 9975	 11.07.2011	 50 Pkt.	 F: Georg Spettel, 6932 Langen

II d	 DJGT-R	 KROKO von der Nordkette 	 ÖHZB. 9414	 28.04.2012	 42 Pkt.	 F: Christof Walser, 6424 Silz

II e	 LRet-R	 STANISLAUS vom Waldschratt	 ÖHZB. 7510	 18.03.2011	 38 Pkt.	 F: Christian Knittel, 6652  Elbigenalp

III a	DW-R	 JUNO Werdenfels	 ÖHZB. 2677	 01.04.2007	 34 Pkt.	 F: Werner Klingler, 6176 Völs, 

III b	BRBR-H	 AMY vom Lignitztal	 ÖHZB. 4128	 17.11.2011	 32 Pkt.	 F: Christine Kruckenhauser, 6500 Landeck

III c	 BGL-R	 OBELIX von Strilling	 ÖHZB. 3654	 24.03.2007	 28 Pkt.	 F: Benedikt Schmid,  6473  Wenns

Prüfungsergebnis

Elmar Mayer

Die 34. Schweißprüfung 
des Österreichischen Jagd-
gebrauchshunde-Verbandes, 
fand heuer in Zusammenarbeit 
mit dem Tiroler Jägerverband 
und der Nachsuchestation 
Kitzbühel am 18. Oktober 2014 
in Reith bei Kitzbühel statt. 

Geprüft wurde nach der 
ÖJGV-Prüfungsordnung für 
Einzelleistungen – Schweiß-
sonderprüfung. Ein Weid-
mannsdank dem Obmann 
der Nachsuchestation Kitzbü-
hel, Herrn Horst Kraisser mit 
seinen Helfern, sowie den Re-
vierinhabern und Revierfüh-
rern, die es ermöglichten, im 
Raum Kitzbühel diese große 
Sonderschweißprüfung der 
Prüfungsordnung entspre-
chend durchzuführen.

Als Prüfungsreviere standen 
uns die Jagdreviere Reith, 
Going, Kirchberg, Obern-
dorf, Brixen, Kitzbühel und 
St. Johann zur Verfügung. 
Auf Grund des guten Revier-
angebotes konnten Prüfungs-
fährten mit 1200 Schritten 
und mit einem ¼ lt. Rotwild-
schweiß prüfungskonform 
von den jeweiligen Richtern 
am Vortag gelegt werden.  

Der Vorabend der Prüfung, 
der „grüne Abend“, wurde 
vom „Gruber Zwa´gsang“ 
musikalisch gestaltet. An-
schließend wurden die Fähr-
tennummern für die Prüfung 
ausgelost, Langhaardachs-
hündin Hera von Linden-
stein mit dem Führer Georg 
Spettel aus Langen bei Bre-
genz bekam die Fährte 8. 

Am Prüfungstag war „Kai-
serwetter“ und für diese Son-
derschweißprüfung optimale 
Voraussetzungen. Gleich in 
der Früh wurden die ange-
tretenen Jagdhunde von der 

Amtstierärztin, Frau Mag. 
Helga Dengg, auf die kor-
rekte Registrierung mit Chip 
und die Hundeführer durch 
den ÖJGV auf gültige Jagd-
karten kontrolliert. Nach dem 
Begrüßungssignal der Brixen-
taler Jagdhornbläsergruppe 
unter Hornmeister Christian 
Rieser konnte Vizepräsident 
FV. Ing. Leopold Ivan die 
Leistungsrichter, angetrete-
nen Gespanne und die Prü-
fungshelfer zum offiziellen 
Prüfungsbeginn begrüßen. 
Anschließend wurden die 
Gruppen zugewiesen und 
es erfolgte die Abfahrt in die 

verschiedenen Reviere zu den 
Prüfungen. 

Nachdem alle Gespanne ge-
prüft waren und nach der 
abschließenden Richterbe-
sprechung, konnte ÖJGV-
Vizepräsident FV. Ing. Leo-
pold Ivan um 15 Uhr mit der 
Bekanntgabe des Prüfungs-
ergebnisses und der Preis-
verteilung beginnen. Vorher 
begrüßte noch der Bürger-
meister von Reith, Stefan 
Jöchl, alle Anwesenden und 
gab der Freude Ausdruck, 
dass diese Prüfung in Reith 
stattfinden konnte.

Dackel wieder sehr erfolgreich 

34. ÖJGV-Sonderschweißprüfung

Brixentaler Jagdhornbläser mit BJM von Kitzbühel Martin Antretter sowie Jagdhunde-Führer mit ihren Hunden
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Prüfungsleitung: 
Vizepräsident  
FV. Ing. Leopold Ivan
 
Prüfungsleiter Stv.:  
LR. Ref. Peter Hübler
 
Örtlicher Prüfungsleiter: 
Nachsuchestationsobmann 
Horst Kraisser

Teilnehmende  
Leistungsrichter: 
Landesjagdhundereferent 
Tirol Obst. Mf. Josef  
Tabernig, Mag. Martin 
Schwärzler, Andreas 
Koidl, WM Karl Ragg, 
WM Ludwig Haaser, 
Landesjagdhundereferent 
Vorarlberg Martin  
Schnetzer, Ing. Reinhard 

Weiß, Paul Öttl, Andreas 
Ragg, Herbert Kaserer, 
Walter Herbst, Werner 
Bachler, Michael Carpel-
la, Sebastian Hochradl, 
Robert Broswimmer

Teilnehmende  
Leistungsrichter Anwärter: 
Gerhard Gmeiner, Johannes 
Schatzmann, Karl Walch, 
Andrea Zorn, Lorenz 
Fürnkranz, Bruno Raich, 
Michael Öhlknecht

Leistungsrichter des ÖJGV 
Vorstandes: 
LR.Ref. Peter Hübler, 
LR.Ref.-Stv. Mag. Lore  
Offenmüller, LBF-Stv. 
Hansjörg Reisinger,  
Helene Göbel

Zu dieser Sonderschweiß-
prüfung des ÖJGV wurden 
16 Jagdhunde verschiedener 
Jagdhunderassen aus ganz 
Österreich genannt, davon 
sind 15 zur Prüfung angetre-
ten. Lediglich zehn Hunde 
konnte diese selektive Prü-
fung erfolgreich bestehen 
– mit dabei auch die Lang-
haardachshündin Hera von 
Lindenstein mit dem Führer 
Georg Spettel aus Langen bei 
Bregenz. Ihnen gelang es, die 
Prüfung mit einem IIc-Preis 

und auf dem sehr guten 5. 
Platz zu absolvieren. 

Diese höchstwertige Prü-
fung beweist wieder einmal, 
dass der Dachshund ein sehr 
vielseitiger Jagdgebrauchs-
hund ist und in allen seinen 
Einsatzgebieten, bei entspre-
chender Ausbildung, hervor-
ragende Leistungen erbringt. 
Ein herzliches Weidmanns-
heil an den sehr erfolgrei-
chen Führer mit seiner Lang-
haardachshündin!

Georg Spettel mit Langhaardachshündin Hera von Lindenstein

gut bestückt

METZLER GmbH & Co KG Oberer Paspelsweg 6-8 F +43(0)5522 77 9 63 6
6830 Rankweil/Austria office@metzler.at
T +43(0)5522 77 9 63 0 metzler.at

In vielen Farben, zahlreichen Größen und ganz indivi-
duell bestückt bieten OPT-I-STORE Eutis und Einlagen 
sichere Aufbewahrungsmöglichkeiten zum Transport 
oder für die Lagerung von Ferngläsern, Kameras,  
Waffen, Munition, u.v.m.

Hartschaumeinlagen  
mit Ordnungssinn

metzler.at
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•	 „Birschfibel“ – Die Birsch – der 
	 Gang zu Fuß durch das Revier 
	 Autor: Paul Herberstein
	 80 Seiten, 25 Farbfotos, Format: 21 x 14,5 cm
	 Preis: EUR 19,00

•	 „Gams – Bilder aus den Bergen“ 
	 	 Autoren: Gunther Greßmann / Veronika 

Grünschachner-Berger / Thomas Kranabitl / 
Hubert Zeiler 

	 	 Preis: EUR 49,00

•	 „Rehwild Ansprechfibel“ 
	 	 Autoren: Paul Herberstein / Hubert Zeiler
	 	 128 Seiten, rund 75 Farbfotos, 
	 	 18 SW-Zeichnungen, Format: 14,5 x 21 cm
	 	 Preis: EUR 23,00

•	 „Wildbret-Hygiene“ – 
	 	 Rechtliche Grundlagen
	 	 Wildfleisch – Wildbret / Mikrobiologie und 

Hygiene
	 	 Autoren: Prof. Dr. Rudolf Winkelmayer, 
	 	 Dr. Peter Lebersorger, Hans-Friedemann Zedka
	 	 Preis: EUR 19,00

•	 „Fütterung von Reh- und Rotwild“
	 	 Ein Praxisratgeber, mit CD
	 	 Autoren: Deutz/Gasteiner/Buchgraber 
	 	 144 Seiten, zahlreiche Abbildungen 
	 	 Preis: EUR 19,90

•	 „Richtiges Erkennen von 
	 	 Wildschäden am Wald“
	 	 Autoren: Dr. Fritz und 
	 	 Dr. Susanne Reimoser 
	 	 Preis: EUR 7,50

•	 „Leitfaden für die 	Lebensraumgestaltung 
von Auer-, Birk- und Haselhuhn in 

	 	 Vorarlberg / Österreich“
	 	 Autorin: Mag. Monika Dönz-Breuß
	 	 Preis: EUR 7,00

•	 Werte Wandel Weidgerechtigkeit
	 	 Autor: Alexander Schwab
	 	 120 Seiten
	 	 Preis: EUR 20,00

•	 „Steinwildstudie über das 
	 Steinwildprojekt Lech-Quellengebirge“, 
	 Beobachtungen - Ergebnisse - 
	 Schlussfolgerungen
	 Autor: Dr. Peter Meile
	 Preis: EUR 10,00

•	 „Österreichs Jagd im 
	 20. Jahrhundert – Eine Chronik“
	 Autor: Hermann Prossinagg 
	 Preis: EUR 70,00

•	 „Gabelzart - Fleisch sanft 
	 garen macht´s möglich.“ 
	 Autor: Werner Wirth
	 Anleitung, Hinweise und 
	 Rezepte zu einer neuen und 
	 besonderen Garmethode
	 Preis: EUR 28,00

•	 „Waldökologie“ – Skriptum der 
	 Vorarlberger Jägerschule
	 Autor: Bernhard Maier
	 56 Seiten, in Farbe, Format: A4
	 Preis: EUR 10,00

•	 „2000 Jahre Jagd in Österreich“
	 Autor: Johann Nussbaumer
	 Jagdgeschichte(n) in Rot-Weiß-Rot – 
	 Sämtliche Stationen der österreichischen
 	 Jagdgeschichte im Zeitraffer.
	 288 Seiten, 32 Seiten Hochglanz-Bildteil
	 Format: 25,0 x 18,0 cm, Leinen

	 Preis: EUR 65,00

•	 „Mit Herz und Verstand im Marultal“
	 Jagd auf der Faludriga – Vorarlberg
	 Buch und Regie: Raphaela Stefandl
	 DVD Video, Filmlänge: 25 Minuten
	 Preis: EUR 22,00

Aufkleber 		  Aufnäher 
Preis: EUR 1,00 Preis: EUR 5,00
			   	  
			   	

•	Vorarlberger Jägerhut: „Vorarlbergerin“/„Zimba“ (EUR 75,00)
•	Schildmütze mit Wappen Vorarlberger Jägerschaft  

(EUR 7,50)
•	Glückwunschkarten mit Jagdmotiv, groß (EUR 4,00), 
	 klein (EUR 3,50) 

•	T-Shirt mit Wappen Vorarlberger Jägerschaft 
	 Größen M, L, XL, XXL (EUR 15,00)
•	Polo-Hemd mit Wappen Vorarlberger Jägerschaft 
	 Größen M, L, XL (EUR 18,00)
• Abzeichen klein: EUR 5,00 / Abzeichen groß: EUR 7,50

Bestellungen: www.vjaegerschaft.at oder info@vjagd.at. Zahlung erfolgt per Erlagschein zzgl. Ver-
sandkosten. Versandkosten werden mittels Pauschale verrechnet. Inland: 4 Euro, Ausland: 5 Euro

Die Geschäftsstelle bleibt vom 
22.12.2014 bis 06.01.2015 geschlossen.
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Sprechstunde 
von 

	 Landesjägermeister Dr. Ernst Albrich und 

	

	R echtsbeirat Dr. Tobias Gisinger 

Wann: 	 Jeden 1. Montag im Monat (nächste Termine: Montag, 12. Jänner 2015 und Montag, 02. Februar 2015)
Wie: 	 Nach Voranmeldung in der Geschäftsstelle bei Carmen Kaufmann, 
	 Tel. 05576 74633, E-Mail info@vjagd.at
Wo: 	 Vorarlberger Jägerschaft, Bäumler Park, Markus-Sittikus-Str. 20/2. OG, 6845 Hohenems

Für telefonische Auskünfte durch Landesjägermeister, Rechtsbeirat oder einen anderen Funktionär der Vorarlberger 
Jägerschaft hinterlassen Sie bitte Namen sowie Telefonnummer bei der Geschäftsstelle der Vorarlberger Jägerschaft. 

Sie werden baldmöglichst zurückgerufen.

Serviceleistung der Vorarlberger Jägerschaft

BEITRITTSERKLÄRUNG
Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zur Vorarlberger Jägerschaft, der 
gesetzlich anerkannten Interessenvertretung der Jäger in Vorarlberg. 
Der Mitgliedsbeitrag beträgt EUR 30,– für Jäger bzw. EUR 25,– für 
Jagdschutzorgane.

……………….........…………, den…………......……            …………...…………...………………….
										              Unterschrift
Meine Personalien:

Titel: ……………………….      Geb. Datum: …………..………….      Beruf: ..…………....………....

Vor- u. Zuname: ………………………………………………………………..................…………….…

Straße und Hausnummer: ……………………………...............……………………….……………..…

Postleitzahl: …………………    Ort: ………………………..……………………..............………….....

Tel: ..……………….………….    E-Mail: ……………...............………………………..…………..……

BITTE LESERLICH SCHREIBEN und die Beitrittserklärung
an die Vorarlberger Jägerschaft, Bäumler Park, Markus-Sittikus-Str. 20/2. OG, 

Postfach 64 in 6845 Hohenems senden oder per FAX an 05576 / 74677.

Ein Beitritt ist auch Online unter www.vjaegerschaft.at möglich.

#
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Jänner 2015

n	 Freitag, 23. Jänner 
Landesjägerball in 
Schwarzenberg, 
Angelika-Kauffmann-Saal

n	M ontag, 26. Jänner 
Österr. Jägerball vom 
Verein Grünes Kreuz in 
der Hofburg in Wien

Februar 2015

n	 Freitag, 13. Februar
	 Jägerkränzle Bezirk 

Dornbirn

n	 Donnerstag - Sonntag,
	 19. - 22. Februar
	 Die Hohe Jagd & 

Fischerei 2015, Messe-
zentrum Salzburg  (siehe 
Seite 51) 

n	 Freitag, 20. Februar
	 Hegeschau und Bezirks-

versammlung Bezirk 
Dornbirn

n	 Donnerstag - Freitag 
	 26. - 27. Februar 
	 Österreichische Jägerta-

gung, Aigen im Ennstal 
(siehe Seite 35)

 März 2015

n	 Donnerstag - Samstag  
5. - 7. März

	 Hegeschau Bezirk 
Bregenz, Schindlersaal 
in Kennelbach

n	 Samstag, 7. März
	 Bezirksversammlung 

Bregenz, Schindlersaal 
in Kennelbach,  
17:00 Uhr

n	 Freitag – Samstag, 
20. - 21. März

	 18. Tontaubenschießen 
Bezirk Dornbirn

n	 Samstag – Sonntag, 
28. - 29. März

	 10. Oberländer Jägertage 
/ Hegeschau Bludenz, 
Walserhalle Raggal

April 2015

n	S amstag - Sonntag,
	 11. - 12. April
	 Hegeschau Bezirk Feld-

kirch, Vinomnasaal in 
Rankweil

n	S amstag, 25. April
	 4. Kontrollschießen 

Bezirk Feldkirch

Termine  www.vjaegerschaft.at

Jäger SKI WM

13. Raubwild-Fellmarkt

Samstag, 14. Februar 2015, 
9:00 bis 15:00 Uhr Winzer-
saal in Klaus

Bereits zum 13. Mal lädt Hu-
bert Jäger mit seinem Team 
zum Vorarlberger Raubwild-
fellmarkt in Klaus.
Fellspezialistin Claudia Bein 
zeigt wieder jede Menge Fell-
kreationen und gibt auch ger-
ne Tipps für die Verarbeitung. 
Karin Au Yeong und Andrea 
Fink von „ÜSA SCHMUCK“ 
aus Egg stellen ebenfalls ihre 

Kreationen vor. Fuchs- und 
Murmeldecken, Accessoires, 
Pelzjacken, Taschen, Kissen 
und Dachsschuheinlagen wer-
den gezeigt.
„Pelz aus unseren Wäldern: 
verwerten statt entsorgen!“
Bitte getrocknete Fuchbälge 
nur geöffnet anliefern.

Weitere Infos erhalten Sie bei:
Hubert Jäger, Sattelberg 62, 
6833 Klaus Telefon: 0676 / 62 
726 13 hubert@jaeger.at oder 
fellmarkt@jaeger.at

Fuchs & Co, getrocknet und gegerbt

Hubert Jäger (2. v.r.) mit seinem Team

Konzentration, Ziel anvi-
sieren und Schuss! 

Jäger und Jägerinnen, die 
auf der Piste genauso gut 
in Schuss sind wie auf 
der Pirsch, kennen für 
2015 nur ein Ziel. Die 5. 
Jäger Ski WM in Silvapla-
na, Engadin. 

Das Rennen: Eine Kombi-
nation aus Riesenslalom 
und jagdlichem Schies-
sen. Der Event: ein Spek-
takel von ganz besonde-
rem Kaliber. 

Im Engadin – einem der 
bekanntesten und schöns-
ten Ski- und Jagdgebiete 
der Schweiz – entscheidet 
sich im kommenden Früh-

ling zum fünften Mal, wer 
sich zu Recht Jäger- Ski-
weltmeisterin und Jäger-
Skiweltmeister nennen 
darf. Nicht länger warten! 
Jetzt anvisieren und einen 
Startplatz reservieren. 

Das Organisationsteam 
steckt schon mitten in den 
Vorbereitungen. 
Infos zum detaillierten 
Programm finden Sie auf 
www.jaeger-ski-wm.com

Kontakt:
Gemeinde Silvaplana 
Tourismus
Via Maistra 24 
CH – 7513 Silvaplana
T: +41 (0)81 838 70 90 
info@jaeger-ski-wm.com 

5. Jäger Ski WM 
09. bis 12. April 2015 

St. Moritz – Silvaplana – Engadin
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Nach längerer schwerer 
Krankheit ist Waldaufseher 
und Jagdschutzorgan Hubert 
Manser aus Au, kurz vor der 
Vollendung seines 83. Le-
bensjahres, in seinem Heim in 
Au – Argenzipfel verstorben. 

Hubert Manser war Wald-
aufseher für die Gemeinde-
gebiete von Au und Damüls, 
gleichzeitig aber auch Jagd-
schutzorgan durch viele Jahre 
in den EJ Revieren Annalpe, 
Brendler Godlachen, Unter-
diedams, Korb – Erlen und 20 
Jahre im EJ Revier Gumpen. 
Die größte Herausforderung 
für JO Hubert Manser aber 
war das Amt des damaligen 

Wildfütterungsobmannes 
Au - Damüls mit 18 betei-
ligten Jagdrevieren, welches 
er über zwei Perioden mus-
tergültig ausübte. Sein gan-
zes Bestreben galt hier vor 
allem das Rotwild gesund 
über die winterliche Notzeit 
zu bringen und gleichzeitig 
alles zu unternehmen, um 
gravierende Wildschäden zu 
verhindern. 
Durch seine berufliche 
Mehrfachfunktion Landwirt 
und Grundbesitzer, Wald-
aufseher und Jagdschutzor-
gan – eine Konstellation, wie 
sie früher durchaus üblich 
und praktikabel war – wur-
de er überall als kompetente 

Persönlichkeit anerkannt. 
Nach 47 Jahren Mitglied-
schaft bei der Vorarlberger 

Jägerschaft verlieren vor al-
lem die Hinterwälder Jäger 
einen korrekten, beliebten 
und geselligen Jagdfreund. 
In der Auer Pfarrkirche 
verabschiedeten sich eine 
große Anzahl Förster, Wald-
aufseher und Jäger mit dem 
letzten grünen Bruch vom 
Jägerhut. Den würdigen 
Nachruf für den Verstorbe-
nen hielt BJM Stv. Roland 
Moos, begleitet von den 
Klängen der JHBG vom 
Jagdkreisverband Lindau 
mit dem Signal „Jagd vorbei 
– das letzte Halali“. 
Weidmannsdank und Weid-
mannsruh‘.

Roland Moos

Abschied von JO Hubert Manser, Au

Wir gratulieren zur Vollendung ...

des 65. Geburtstages
Franz Wilhelm, Au
Josef Willam, Au
Hubert Wolf, Lech
Nikolaus Beer, Bizau
Karl Knünz, Batschuns
Eduard Mathies, Göfis

des 70. Geburtstages
Helmuth Gabriel, Frastanz
Dr. Rainer Rößler, Feldkirch
Roman Rauch, Rankweil
RJ Klaus-Peter Batlogg, 
Bludenz

des 75. Geburtstages
Gertraude Pointner, 
Vandans
Alfred Österle,  
Langen bei Bregenz
Franz-Dieter Kaldewei, 
Ahlen

des 80. Geburtstages
Gerhard Bayer, Lustenau
Toni Sele, Schaan
Max Kathrein, Galtür
Walter Netzer, Gaschurn

des 81. Geburtstages
Dr. Erika Putzer-Bilgeri, 
Feldkirch
Helmut Bischof, Damüls
Josef Müller, Schlins
Herbert Feurstein, 
Schwarzenberg, 
Bregenzerwald
Franz Hagen, Lustenau
Martin Haselwanter, 
Kennelbach
Kuno Fehr, Hörbranz
Walter Kapeller, Bludenz

des 82. Geburtstages
Franz Brenner, Au 

HM Walter Schweizer, 
Dornbirn

des 83. Geburtstages
Dr. Wolfgang Berchtold, 
Rankweil
Hugo Natter, 
Dornbirn
Rudol Mathies,  
Stuben, Arlberg
Gottfried Kaufmann, 
Sonntag

des 84. Geburtstages
Werner Tomas, Egg

des 85. Geburtstages
RJ Ehrenreich Schneider, 
Raggal
Josef Oberhauser, 
Andelsbuch

des 86. Geburtstages
Hermann Lorünser, 
Vandans
Leo Summer, Klaus-Weiler
Josef Mock, Bludenz
Josef Salzgeber, Klösterle

des 87. Geburtstages
Oskar Rümmele, Dornbirn
Elmar Walch, Lech

des 89. Geburtstages
Emil Gabriel, Frastanz

des 93. Geburtstages
Richard Hinteregger, 
Bregenz

des 95. Geburtstag
HM Georg Seethaler, 
Dornbirn
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Roland Moos

Vor etwas mehr als 100 Jah-
ren, am 28. Juni 1914, wurde 
Thronfolger Erzherzog Franz 
Ferdinand von Österreich 
– Este, samt seiner Gattin 
Sophie Gräfin Chotek, verh. 
Fürstin von Hohenberg, vom 
serbischen nationalistischen 
Attentäter Gavrilo Princip in 
Sarajevo ermordet. Eigentlich 
war Franz Ferdinand als Sohn 
von Erzherzog Carl Ludwig, 
dem jüngeren Bruder von 
Kaiser Franz Josef, überhaupt 
nicht als Thronfolger in der 
habsburgischen Monarchie
linie vorgesehen, erst mit dem 
tragischen Selbstmord des 
Kronprinzen Rudolf im Jahre 
1889 kam Franz Ferdinand als 
Thronfolger in Frage.

Seit frühester Kindheit hat-
te Franz Ferdinand eine sehr 
ausgeprägte Jagdneigung. 
Sein erstes Wild erlegte er 
schon mit neun Jahren und 
führte ab da akribisch genau 
und gewissenhaft Jagdtage-
bücher und Erlegungslisten. 
Wenngleich die meisten Ade-

ligen damals der Jagd frön-
ten und zahlreiche Wildtiere 
zur Strecke brachten, war 
sein „schussgeiles“ Verhalten 
nicht nur unweidmännisch, 
sondern auch in der Öffent-
lichkeit sehr umstritten. Er 
schoss auf alles, was sich be-
wegte.
 

„Geschossen muss  
es sein!“

Seine jugendlichen aus-
schweifenden Jagdvergnü-
gungen, die er meistens mit 
seinem Cousin Kronprinz 
Rudolf in den kaiserlichen 
Revieren Eckartsau, Do-
nauauen und im kaiserlichen 
Tiergarten (Lainzer Tiergar-
ten) durchführte, führten zu 
öfteren Zurechtweisungen 
durch den Kaiser. Nachdem 
der Kaiser aus Altersgrün-
den seine riesigen Jagdreviere 
nicht mehr bejagen konnte, 
übernahm Franz Ferdinand 
mehrere der Jagden, so z.B. 
das Jagdgebiet Blühnbachtal 
in Werfen, sowie das 14.000 
ha große angrenzende Hoch- 
und Gamswildrevier Blunt

autal, wo er bei Treibjagden 
und Gamsrieglern jeweils 
meistens 70 – 100 Tiere ab-
geschossen hat. Der leiden-
schaftliche Jäger mit „patho-
logischer Schießwut“ ließ sich 
auch mehrere Jagdschlösser 
und eigene Straßen auf die 
Hochalmen bauen, um mit 
seinen Büchsenspannern und 
Berufsjägern leichter zu jagen 
und sich besser das Wild zu-
treiben lassen konnte. Vom 
„Stoarnernen Bankerl“ aus 
schoss Erzherzog Franz Fer-
dinand öfters an einem ein-
zigen Tag um die 100 Stück 
Rot- und Gamswild.
 

Der Meisterschütze

Während seiner langen Welt-
reisen erlegte er bei Groß-
wildjagden in Indien, Cey-
lon, Ägypten und im Orient 
Elefanten, Krokodile, Löwen, 
Tiger, Geier und Flugwild al-
ler Art. Allein im Jahre 1911 
erlegte er 18.799 Stück Wild. 
„Tagesrekord“ waren an ei-
nem Junitag 1908 2.763 Lach-
möwen. Franz Ferdinand galt 
seit den frühen 1890er Jahren 

als einer der besten Schützen 
der Welt.
Ausgestattet mit einer riesigen 
Erbschaft des Herzogs von 
Este – Modena kaufte Franz 
Ferdinand schon 1887 um 2,5 
Mill. Gulden die mittelböh-
mische Herrschaft und das 
Schloss Konopiste, das er 1895 
um 1,2 Mill. Kronen sanieren 
und umbauen ließ. Hier auf 
einem eigenen Schießplatz 
soll er an Übungstagen bis zu 
2.000 Schuss abgegeben ha-
ben. In einem einzigen Herbst 
hat er hier über 20.000 Schüs-
se auf Niederwild abgegeben. 
Nicht nur Schalenwild, son-
dern auch Hasen und Füch-
se streckte er gerne in voller 
Flucht mit der Kugel, ebenso 
Flugwild. 
Bei einem Hasentreiben im 
NÖ Artstetten schoss er mit 
der Kugel 18 Hasen hinterei-
nander – ohne einen einzigen 
Fehlschuss – und als Gast beim 
Grafen Harnoncourt in Un-
garn 103 Füchse, ebenfalls mit 
der Kugel und in voller Flucht. 
In den Feldjagden um Wien 
waren bei etwa zwanzig Schüt-
zen Hasenstrecken bis 1.700 

Der „Schießer”

Erzherzog Franz Ferdinand

Nach dem Gamsriegler: Erzherzog Franz Ferdinand konnte aufgrund eines Lungenleidens am Berg nicht birschen und ließ sich daher im salzburgischen 
Blühnbachtal die Gämsen zutreiben. Auf dem Foto aus dem Jahre 1910: Erzherzog Franz Ferdinand mit fünf Berufsjägern, drei Büchsenspannern und 
80 Treibern. Dreißig Stück Gamswild erlegt in einem Riegler.
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Stück an einem Tag die Regel. 
Am 15. Dezember 1903 erlegte 
Franz Ferdinand in der Lobau 
binnen zweier Stunden von ei-
nem Stand aus 238 vorbeistrei-
chende Enten, einen Seeadler 
und zwei Möwen. Auch mit 
dem gedeckten Birschwagen 
„geruhte der Thronfolger Ab-
schießungen vorzunehmen“ – 
so im kaiserlichen Tiergarten, 
wo der lungenkranke Franz 
Ferdinand bis zu 50 Stück 
Schalenwild und Schwarz-
wild an einem Tag erlegte.

Franz Ferdinand war der ers-
te Angehörige des Kaiserho-
fes, der all seine Abschüsse 
genauestens aufzeichnen und 
die Geweihe und Gehörne 
sammeln ließ. Die Lebens-
strecke des Thronfolgers be-
trug insgesamt 274.889 Stück 
Wild. Bis zur Ersten Internati-
onalen Welt-Jagdausstellung 
im Jahre 1910 in Wien wa-
ren es unglaubliche 212.349 
Stück! Das bedeutet, dass der 
Thronfolger Franz Ferdinand 
in den ihm verbliebenen nur 
viereinhalb Jahren bis zu sei-
nem jähen Ende 1914, noch 
62.540 Stück Wild erlegt hat 

– also etwa 14.000 Stück jähr-
lich!  Die Schussliste Sr. k. u. 
k. Hoheit, dem durchlauch-
ten Herrn Erzherzog Franz 
Ferdinand führte der k. u. k. 
Leibbüchsenspanner Johann 
Hoschthaler mit äußerster 
Genauigkeit.
 

Aberglaube  
und Mythos

„Der jagdgierige Abschuss 
eines Albino – einer weißen 
Gams – kündet Unglück an!“ 
Trotz eindringlicher Warnun-
gen seiner einheimischen 
Salzburger Jäger, erlegte 
Franz Ferdinand am 27. Au-
gust 1913 in Begleitung seiner 
Gattin von seinem Jagdstand 
aus in der Kammerjagd im 
Alpwinkel im Bluntautal eine 
weiße Gams, sowie weitere 
23 Gämsen. Ein Jahr darauf 
wurden er und seine Gattin 
Sophie Opfer des Attentats 
von Sarajevo und der Erste 
Weltkrieg brach aus.
 
Nach dem Aberglauben – so 
erzählen es zumindest ver-
schiedene Sagen – ist derjeni-
ge verflucht, der eine weiße 

Gams erlegt und in der Folge 
binnen Jahresfrist stirbt. Für 
Zweifler: Der gleiche Fluch 
traf auch den „größten Kar-
patenjäger aller Zeiten“, wie 
sich der rumänische Dikta-
tor Nicolai Ceausescu selber 
nannte. Der „Zlaterorog“, 
wie der weiße Gamsbock 
im Aberglauben der Jäger in 
Südosteuropa heißt, ließ auch 
ihn 1989 eines gewaltsamen 
Todes sterben, nachdem er ei-
nige Monate zuvor eine wei-
ße Gams geschossen hatte. 
Dieser Aberglaube hat auch 

schon 100 Jahre vor Ceause-
scus Tod, also im Jahre 1889 
neue Nahrung gefunden, als 
Kronprinz Rudolf von Öster-
reich, der ebenfalls eine weiße 
Gams schoss, innerhalb eines 
Jahres in Mayerling 1889 tra-
gisch aus dem Leben schied.

Quellennachweis:
Österreichs Jagd im 20. Jahr-
hundert v. Hermann Prosinagg, 
„Die ganze Woche“ Juni 2014, 
„Die Pinzgauerin“ Provinzecho 
2014 „Siebenbürgerzeitung“
Privatarchiv Roland Moos
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„Seit 10 Jahren Mitsubishi Pajero und L200 Fahrer aus Überzeugung!“

MITSubIShI L200 
Doppelkabine
ab € 25.490,– | € 218,– /Monat
vorsteuerabzugsfähig und NoVA-befreit

1)

JeTZT 5 JAhRe GARANTIe! 2)

78 Jahre Allrad-erfahrung 
    machen den unterschied!

3)

4)

MMC-L200 Adventure 200x128.indd   1 01.10.14   15:07

Autohaus Josef Bickel. Service – seit 1963.
Fachhandel und Fachwerkstatte 
Spenglerei und Lackiererei
A-6824 Schlins, Walgaustraße 82 
Tel. 05524 8329, mail@bickel.at

Erzherzog Franz Ferdinand, der Thronfolger, mit Familie vor seinem 
5.000 Hirsch, den er im Kaiserlichen Tiergarten, dem heutigen Lainzer 
Tiergarten, erlegte.
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Roland Moos

Schon gleich zu Beginn des 1. 
Weltkrieges machte sich auch 
in Vorarlberg, besonders in 
den Talschaften, der eklatante 
Mangel und das Fehlen der 
Jagdaufsichtsorgane bemerk-
bar. Wenn man bedenkt, dass 
aus vielen Dörfern, Marktge-
meinden und Städten nach 
Kriegsbeginn am 1. August 
1914 bis zu einem Drittel der 
männlichen Bevölkerung für 
Gott, Kaiser und Vaterland in 
den Krieg einrücken mussten, 
und dann knapp ein Jahr spä-
ter, am 23. Mai 1915, auch noch 
die Standschützen als letztes 
Aufgebot an die Südfront ab-
kommandiert wurden, fehlten 
in den Gemeinden zirka 50 bis 
60% der arbeitsfähigen Män-
ner, so auch die Jagdaufseher. 
Es klingt heute beinahe un-
glaublich, aber es wurden 
tatsächlich auch kräftige 
Jagdhunde gemustert und bei 
Tauglichkeit für Kriegsdiens-
te (Train) konfisziert. 

Wie die Protokollbücher der 
Bezirkshauptmannschaften 
zeigen, gab es vermehrt Jagd-
frevel und Wilderei mit einer 
hohen Dunkelziffer, es gab teil-
weise verwaiste Reviere und 
größtenteils mussten sogar 
ausländische Jagdpächter und 
von den jeweiligen Gemeinden 
nominierte ältere Bauernjäger 
verpflichtet werden, die gefor-
derten Abschüsse zu tätigen. 
Sämtliche Heuvorräte für die 
Wildwinterfütterungen muss-
ten abgeliefert werden und 
es galt für ganz Österreich ein 
strenges Wildfütterungsverbot, 
da auch die gesamten Natural-
produkte für Ross‘ und Mann 
im Krieg dringend gebraucht 
wurden.

Nachdem es auch Engpässe 
in der Versorgung der Bevöl-
kerung mit Lebensmitteln, vor 

allem auch mit Wildbret, gab 
und dreiste Wildbrethändler 
Preistreiberei und Kriegswu-
cher betrieben, wurde ab 1915 
zur „Verproviantierung“ der 
Dörfer und Städte eine genau 
bemessene Ablieferung an 
Wildbret vorgeschrieben, wo-
bei auch die Küchen der Reser-
vespitäler und Lazarette zu be-
liefern waren, genauso wie die 
Verpflegsstationen der Kriegs-
gefangenen Russen und Ita-
liener, die zum Straßenbau im 
Hinteren Bregenzerwald ein-
gesetzt waren. Leider funktio-
nierte die damalige „Logistik“ 
der Sammelstellen nicht immer 

und große Mengen Wildbret 
verdarben und verfaulten.
Viehkrankheiten wie Maul- 
und Klauenseuche, Rausch-
brand, Tuberkulose und der 
ansteckende Scheidenkatarrh 
bei Rindern verschlechterten 
die Gesamtversorgungssitua-
tion dramatisch.
Mittlerweile war das Wild in 
etlichen Gebieten Vorarlbergs 
schon sehr stark dezimiert, in 
anderen wieder mussten ein-
gerückte Jagdaufseher vom 
Kriegsdienst enthoben und 
zur Abschusserfüllung („Ern-
teurlaub“) in die Heimat ab-
kommandiert werden. Erst 

das Ende des 1. Weltkrieges 
im Nov. 1918 brachte in den 
„geplünderten“ Jagdrevie-
ren wieder Hoffnung und die 
Gründung des Vorarlberger 
Jagdschutzvereines im August 
1919 war eine zukunftswei-
sende Tat für den Weiterbe-
stand der Jagd, einer gesun-
den Wildpopulation und einer 
Jagdausübung nach weid-
männischen Grundsätzen.
 
P.S.: Am 4. November 1918 
legten 350.000 österreichische 
Soldaten an der Südtiroler 
Front ohne Gegenwehr ihre 
Waffen nieder – eine eigen-
mächtige Kapitulation des mi-
litärischen Oberkommandos 
in Südtirol – ohne sich mit Kai-
ser Karl abzustimmen. Wäh-
renddessen – ebenfalls am 
4. Nov. 1918 – frönte Kaiser 
Karl als oberster Kriegsherr 
frisch, fröhlich an seinem Na-
menstage der Jagd im kaiser-
lichen Tiergarten, wo er laut 
Eintragung des Forstmeister-
amtes Auhof: „Auf der Pür-
sche Seiner Majestät in Lainz 
am 4. Nov. 1918 vier starke 
Hirsche, drei Alttiere und drei 
Kälber zu schießen geruhte!“

Quellen:  
Vlbg. Landesarchiv, Bregenz

Das Jagdwesen versank im Chaos

Die Jagd im 1. Weltkrieg

Von den Gemeinden nominierte Bauernjäger mussten die Jagdpächter begleiten und vor allem für die Erfüllung 
der Abschüsse und die Beschaffung von ausreichend Wildbret sorgen.

In allen Zeitungen, Jagdzeitungen, behördlichen Verlautbarungen etc. 
war dieser Aufruf an alle Jagdreviere immer wieder veröffentlicht wor-
den (1914 - 1918).
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„Wieso 
streiten 

die 
Hirsche 

mit-
einander?“

Roland Moos

Im Hörbranzer Kindergarten 
„Laiblach“ für 3 bis 5 jährige 
Kinder, gab es kürzlich ein 
riesen Hallo, als die Jägerin 
Monika Galehr mit allerhand 
Präparaten, Bälgen, Abwurf-
stangen und ihrem Jäger-
rucksack antanzte. In einem 
dreiteiligen Modul (Herbst 
– Winter – Frühjahr) werden 

für die „Spatzengruppe“ und 
die „Entengruppe“ Natur- 
und Jagderlebnisvormittage 
angeboten und durchgeführt.
Ausgestattet mit der großen 
„Fuchsmedaille“ gab es da 
viel zu bestaunen, zu ent-
decken und zu begreifen. 
Zuordnungsspiele, Tierstim-
menrätsel, versch. Wald- und 
Baumfrüchte, und vor allem 
der Inhalt des großen Jäger-

rucksackes hat’s den Kleinen 
angetan.
Zu den Abwurfstangen mein-
te ein kleiner Dreikäsehoch: 
„Dio Stango verlierond dio 
Hirsch‘, wenn sie mitanand 
strittond!“ – eine sehr plau-
sible Feststellung. Jedenfalls 
verstand es die langjährige 
und erfahrene Jägerin Mo-
nika recht gut, die „Spatzen- 
und Entengrüppler“ Kinder 

so zu begeistern, dass sie die 
nächsten geplanten Erlebnis-
stunden im kommenden Win-
ter und im Frühjahr kaum er-
warten können.
Als Gastgeschenk gab es 
Wildtierkalender, Malbüchle 
und „Lisa und Michael“ Vor-
lesebücher – und wie sich’s 
gehört, wurde die Jägerin mit 
Weidmannsheil und Weid-
mannsdank verabschiedet.

Die Jägerin Monika Galehr zu Besuch im Kindergarten Laiblach
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Die Analytik Jena AG 
launcht die neue Genera-
tion an Farbreflexvisieren. 
Die limitierte Produktfamilie 
DOCTER®sight C erscheint 
in den Farbvarianten Safety 
Orange, Flat Dark Earth, Sa-
vage Stainless und Camouf-
lage. Jede der Farbvarianten 
besitzt ganz spezifische Funk-
tionen für die Jagd.

Neu sind jedoch nicht nur 
die Farben sondern auch die 
spezielle Beschichtungstech-
nik mit dem keramikbasier-
ten Material CerakoteTM. 
Die neue Technologie bie-
tet extreme Härt und Ver-
schleißfestigkeit.

Abgerundet wird das in-
novative Konzept der 
DOCTER®sight C Familie 
durch die neu entwickelte 
Softcover-Ausstattung. Die 
Schutzkappe mit integrier-
tem „Airbagsystem“ aus 
Silikongummi bietet optima-
len Schutz und verhindert 
Geräusche bei der Pirsch 
oder beim Ansitz.

Die neuen DOCTER®sight 
C sind ab Dezember für UVP 
€ 259,00 im gut sortierten 
Fachhandel und beim Büch-
senmacher Ihres Vertrauens 
erhältlich.

DocterSigthtC
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Mag. Christine Thurner

Ein hochkarätiger Kaminge
sprächsgast fand sich an-
lässlich der letzten der zehn 
Lehreinheiten des VI. Univer-
sitätslehrgangs Jagdwirt/in 
zur anregenden Diskussion 
mit den zukünftigen Absol-
venten ein: Der Rektor der 
Universität für Bodenkultur 
Wien (BOKU), Univ.Prof. 
Dipl.-Ing. Dr. Dr.h.c.mult. 
Martin Gerzabek, selbst Jäger 
und Absolvent der Landwirt-
schaft an der BOKU und Pro-
fessor für Umwelttoxikologie 
und Isotopenanwendung, 
führt die umfangreichen 
Agenden der Universitätslei-
tung seit dem Jahr 2009 durch 
vielerlei stürmische Gewässer.

Markt- und ziel
gruppenorientiert

Neben der laufenden For-
schung und Lehre bilden 
„gerade die markt- und ziel-
gruppenorientierten Univer-
sitätslehrgänge der BOKU 
eine gute Möglichkeit für eine 
rasche Anwendbarkeit in der 
Praxis, Zugang zu neuen wis-
senschaftlichen Erkenntnissen 
und einen intensiven Erfah-
rungsaustausch unter den Teil-
nehmerInnen“, so Gerzabek. 
Durch ein sehr effizientes Qua-

litätssicherheitsmanagement 
werde der Universitätslehr-
gang Jagdwirt/in auf allen 
Ebenen den sehr hohen Anfor-
derungen im internationalen 
Vergleich gerecht. Gerzabek 
weiter „insbesonders den Ver-
antwortlichen des Universi-
tätslehrgangs Jagdwirt/in sei 
es in hohem Maße gelungen, 
mit seinem Lehrangebot und 
der Professionalität in der Um-
setzung auf die vielfältigen In-
teressen und Bedürfnisse von 
Praktikern einzugehen. Zum 
Beispiel liegen die Veranstal-
tungsorte in den unterschied-
lichsten Wildlebensregionen 
und sind ideale Ausgangs-
punkte für Exkursionen und 
Übungen vor Ort: Vom Arlberg 
(mit Schwerpunkt Stein- und 

Gamswild) bis hin zum Neu-
siedlersee (mit Schwerpunkt 
Wasserwild)“.

Der Gastgeber und stellver-
tretende Leiter des Lehrgangs, 
Dr. Fredy Frey-Roos, unter-
strich dabei mehrmals, dass 
das Engagement der fast 50 in-
ternationalen Experten – über-
wiegend selbst JägerInnen – 
die zu diesem umfangreichen 
und einzigartigen Lehrange-
bot im jagdlichen Weiterbil-
dungsbereich beitragen, nicht 
selbstverständlich sei und 
vor allem mit ihrer eigenen 
Leidenschaft zum Thema be-
gründet sei.

Jedes Jahr beginnt ein Lehr-
gang mit insgesamt 20 

TeilnehmerInnen aus dem 
deutschsprachigen Großraum, 
d.h. aus Österreich, Deutsch-
land, Schweiz, Liechtenstein 
und Südtirol. Die inhomo-
gene Zusammensetzung der 
TeilnehmerInnen bezüglich 
ihrer Herkunftsorte, ihrer Al-
ters- und Ausbildungs- bzw. 
Berufsstruktur ist beabsichtigt 
und sorgt für einen optimalen 
Mix an Diversität innerhalb 
der Gruppe und für „auf-
schlussreiche Blicke hinter 
die Kulissen der jeweiligen 
Jagdsysteme. Von so mancher 
Durchmischung könnte man 
durchaus profitieren ...“, so Si-
mone Lechner, Jahrgangsspre-
cherin des VI. Lehrgangs, aus 
Südtirol stammend.

Bewerbungen noch 
möglich

Bewerbungen für den nächs-
ten Lehrgang, der im März 
2015 starten wird, werden 
noch bis 15. Jänner 2015 ange-
nommen!

Nähere Informationen: 
www.jagdwirt.at

Lehrgangsmanagement 
und Kontakt

Mag. Christine Thurner
Tel: +43(0)1 47654-4469

christine.thurner@boku.ac.at

Universitätslehrgang Jagdwirt/in

Dr. Fredy Frey-Roos und Rektor Univ.Prof. DI Dr. Dr.h.c.mult. Martin 
Gerzabek beim Kamingespräch

Der Vorstand der Vorarlberger Jägerschaft sowie das Redaktionsteam wünschen 
Ihnen für 2015 Gesundheit, Zufriedenheit und ein kräftiges Weidmannsheil!
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Besuchen Sie auch die Jaspowa & Fischerei von 20.–22.03.2015 in Wien.
Alle Infos: www.jaspowa.at

mit Sonderschau:

www.absolutallrad.at /hohejagd

Jetzt günstiges Online-Ticket sichern!
www.hohejagd.at   
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Die „Hohe Jagd & Fischerei“ 
zählt zu den Top-Fachmessen 
für „Jagd, Fischerei, Abenteu-
er Natur & Reisen“ in Europa 
und repräsentiert den größ-
ten und bedeutendsten Bran-
chenevent im Donau-Alpen-
Adria-Raum. 

Veranstalter Reed Exhibitions 
Messe Salzburg erwartet zur 
27. Ausgabe des Salzburger 
Messe-Schwergewichts mehr 
als 500 Aussteller aus dem In- 
und Ausland. 

Mit ca. 39.000 Fachbesuchern 
(Besucherbilanz 2014) zählt 
„Die Hohe Jagd & Fischerei“ 
zu den am stärksten frequen-
tierten Fachmessen im Portfo-
lio von Reed Exhibitions Mes-
se Salzburg. 

Großes Engagement der 
Aussteller und Verbände: 
„Die ‚Hohe Jagd & Fischerei‘ 
mit der ‚absolut allrad‘ erfreut 
sich nicht nur bei heimischen 
Jägern, Fischern, Naturliebha-
ber und Allrad-Fans größter 
Beliebtheit, sie wird in hohem 
Ausmaß auch von Besuchern 
aus dem A usland besucht, die 
sich hier über die Fülle an Neu-
heiten informieren, einkaufen 
und die Geselligkeit und den 
Gedankenaustausch mit Kol-
legen und Gleichgesinnten 
pflegen“, stellt DI Matthias 
Limbeck, Geschäftsführer von 
Organisator Reed Exhibitions 
Messe Salzburg, fest. 

Programmhighlights: 
Hirschrufmeisterschaften 
und Red Fox Award:

„Auch die Rahmenprogramme  
haben wesentlich zum Kultsta-
tus des Salzburger Fachmesse-
Klassikers beigetragen“, betont  
Messeleiterin Andrea Zöch-
ling. Sie verweist dabei auf die 
nationalen und internationalen 
Hirschrufmeisterschaften im 
Rahmen der „Hohen Jagd & 
Fischerei“, die auch 2015 hier 
stattfinden werden. 

Weiters steht wieder die 
Leistungsschau der österrei-
chischen Meisterkürschner 
auf dem Programm, bei der 
bereits zum neunten Mal der 
von der Bundesinnung für 
Mode und Bekleidungstech-
nik ausgelobte Red Fox Aust-
ria Award vergeben wird. 
Zu den Fixpunkten zählt die 
Jagdbühne, auf der renommier-

te Experten aus der Jagd-Szene 
spannende Vorträge bieten 
werden. Wer lieber selber aktiv 
wird, kann seine Zielsicher-
heit beim Blattlschießen unter 
Beweis stellen. „Die Jagdliche 
Apotheke“ wird fast vergessene 
Produkte aus der Naturheilkun-
de präsentieren. Auch Jagdbe-
kleidung, Jagdaccessoires, aber 
auch klassische Trachten- und 
Landhausmode werden in be-
währter Weise vorgestellt – ein 
Angebot, das auch Nicht-Jäger 
und jene interessieren dürfte, 
die abseits der klassischen Pro-
duktpalette attraktive modische 
Ergänzungen suchen. 

Alle weiteren Informationen 
zur „Hohen Jagd & Fischerei“ 
finden Sie stets aktuell unter 
www.hohejagd.at

„Die Hohe Jagd & Fischerei 2015“ 
19. bis 22. Februar 2015 Messezentrum Salzburg 
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Wir verlosen 10 Karten für die Messe 
Hohe Jagd & Fischerei in Salzburg 

von 19. bis 22. Februar 2015

NAME: �����������������������������������������������������������������������������������������

Adresse: ���������������������������������������������������������������������������������������

Ort: �����������������������������������������������������������������������������������������������

Coupon ausschneiden und an folgende Adresse schicken:

Vorarlberger Jägerschaft, Markus-Sittikus-Straße 20, 

6845 Hohenems

Die ersten 10 Einsendungen gewinnen!
(Der Rechtsweg ist ausgeschlossen)


